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Futterbeschaffung auf hohen Touren

Jeder Erfolg will
errungen sein
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Als überaus wichtige Aufgabe 
befrachten die WerktäHgen des 
Agrar-Industrie-Komplexes d i e 

Schaffung einer sicheren Futterba- 
sis für die bevorstehende Winter­
haltung der Tiere. Davon, wie die 
Futterbeschaller abschneiden wer­
den, wird die Erfüllung der Pläne 
und Verpflichtungen nicht nur in 
diesem, sondern auch in den kom­
menden Jahren abhängen.

Um die Zielstellungen 
XXVII. Parteitags der KPdSU 
gut wie möglich zu realisieren, 
in der Republik die Komplexpro­
gramme „Futter" 
wickelt worden. In den Kolchosen 
und Sowchosen ist die Struktur der 
Futterflächen überprüft, 
Anbauflächen von 
zette, Sojabohnen, 
rer eiweißhaltiger 
größer! worden.

Das jüngste Plenum des ZK der 
KP Kasachstans stellte jedem Kol­
lektiv, jedem Agrarbetrieb die Auf­
gabe, ausreichend Futter — näm­
lich mindestens 14 Dezitonnen Fut- 
fereinheiten je Tier — bereitzustel­
len. In den nördlichen Gebieten 
soll diese Kennziffer auf 27 Dezi­
tonnen gebracht werden. In vielen 
Gebieten, Rayons und Agrarbetrie­
ben der Republik, steigt das Tem­
po der Futterbeschaffung kontinuier­
lich an. Nach Mitteilung der Repu­
blikverwaltung für Statistik sind die 
gesäten und natürlichen Gräser auf 
einer Fläche von 12,4 Millionen 
Hektar abgemäht; es sind 5 640 000 
Tonnen Heu bevorratet. Das macht 
35 Prozent der erforderlichen Fut- 
termenge aus. Es sind bereits

Programm
«Eiweiß» in Aktion

Den Schwerpunkt bei der dies­
jährigen Futterbeschaffungssaison 
bildet die Bereitstellung 
hochqualitativem Futter. In 
sem Zusammenhang wird in 
Kolchosen und Sowchosen 
Wert auf die Realisierung 
Komplexprogramms „E i w 
*86" gelegt.
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Achmet Koshakajew, Vorsit­
zender des Agrar-Industrie-Komi- 
tees im Gebiet Aktjubinsk, er­
klärt: „In diesem Sommer steht 
unseren Agrarkollektiven bevor, 
für das gesellschaftseigene Vieh 
über 98 000 Tonnen Heu, 
112 000 Tonnen Silage und etwa 
49 000 Tonnen Vitamingrünmehl 
bereitzustellen. Diese Kennzif­
fern übertreffen die vorjährigen 
Leistungen um rund 17 Pro­
zent. Jedoch ist dabei nicht nur 
die Menge entscheidend — unse­
re Medhanlsatoren sind bestrebt, 
möglichst mehr hochwertiges und 
kalorienreiches Futter zu beschaf­
fen.“

Um diese Aufgabe zu realisie­
ren, hat man in diesem Frühjahr 
die Anbauflächen von Hülsenle­
guminosen wesentlich vergrößert. 
Allein in den Sowchosen des 
Rayons Martuk ist diese Fläche 
um 22 000 Hektar erweitert 
worden; man rechnet, 19 000 

.Tonnen Futter zusätzlich zum 
Plan zu beschaffen.

In den Betrieben der Region 
ist es zur Regel geworden, daß 
für jedes Mastrind sowie für je­
de Milchkuh Im Schnitt bis 28 
Dezitonnen Futtereinhe-iten pro 
Jahr bereitgestellt werden. Frei­
lich kommt das Futter etwas 
teurer zu stehen, als wennjnan 
es beispielsweise an die 
unmittelbar auf Wiesen als 
futter verfüttert hätte.

Gute Ergebnisse zeitigt 
Beispiel die Weidenhaltung der 
Tiere auf mit gemischten Kultu­
ren bebauten Schlägen. In den 
Sowchosen „Komso m o 1 s k i“ 
..Alexandrowskl“, „Lenlnski“ und 
anderen werden die Milchkühe 
auf Feldern geweidet, die teil­
weise mit Raps und Hafer sowie 
mit Sudangras und Shltnjak be­
stellt sind. Die Ergebnisse sind 
überragend: Die Melkerträge In 
diesen Herden sind rapide um 
35 bis 40 Prozent angewachsen, 
in den Melkerbrigaden von Ma­
ria Seibel (Sowchos „Komsomo- 
lez“), Irina Tscheremysch (Sow­
chos „Lenlnski") und Nina Stie­
ben (Sowchos „Ilekskl") hat man 
im Juni bis 395 440 Kilo Milch 
Je Kuh erhalten.

Nach jüngsten Meldungen sind 
In den Betrieben des Gebiets be­
reits 85 Prozent der notwendigen 
eiweißhaltigen Futtermenge be­
vorratet worden. Man Ist be­
strebt, eine stabile Futterbasis 
für die diesjährige Winterhal­
tung der Tiere zu sichern. Heißt 
es Ja In den sozialistischen Ver­
pflichtungen der Viehzüchter des 
Gebiets: „in der Winterperlode 
1986 — 1987 einen Zuwachs der 
Milch- und Fleischproduktion von 
mindestens 20 Prozent zu sichern 
und die Staatspläne beim Milch- 
und Flelschverkauf 1986 mit 
zwei Wochen Vorsprung zu er­
füllen."

Alexander RÖSCH 
Gebiet Aktjubinsk

58 000 Tonnen Vifaminmehl produ­
ziert worden, was die vorjährige 
Kennziffer bedeutend übertrifft.

Hohe Organisiertheit herrscht bei 
den Kustanaier Fufterbeschalfern. 
Die Initiative der Mechanisatoren 
des Gebiets Kokfscheiaw unter­
stützend, haben sie von den ersten 
Tagen der Heuernte an alle vor­
handene Technik eingesetzt. Unter 
den Brigaden ist ein wirksamer 
sozialistischer Wettbewerb entfaltet. 
Allein in den letzten Wochen wur­
de last ein Drittel des Jahresbedarfs 
an Heu gepreßt und geschobert. Die 
Sowchose der Rayons Semiosjorny, 
Taranowski und Fjodorowski haben 
sich bereits zu 65 bis 85 Prozent 
mit Heu versorgt.

Auch die Kolchose und Sowcho­
se der Gebiete Karaganda, Turgai, 
Semipalatinsk, Pawlodar, Nordka­
sachstan, Uralsk, Gurjew und Ak- 
tjubinsk haben ihre Aufgaben bei 
der Futterernte Überboten. Die Er­
füllung der Jahrespläne zur Heu­
beschaffung meldeten die Agrar­
betriebe der Gebiete Dshambul 
und Tschimkent.

In zahlreichen Kolchosen und 
Sowchosen Kasachstans erfolgt die 
Mahd von gesäten und natürlichen 
Gräsern auf hohem Niveau. Zu­
gleich gibt es noch manche Lei­
ter im Betriebs- und Rayonmaß­
stab, die die Futterbeschaffung auf 
die leichte Schulter nehmen. Be­
deutende Wiesenflächen sind bei­
spielsweise in den Gebieten Ost­
kasachstan, Ksyl-Orda, Dsheskasgan, 
Taldy-Kurgan nicht abgemäht.

Gut wie nie zuvor ist in diesem 
Jahr das Auflaufen auf den Wiesen 
im Gebiet Ostkasachstan. Nichtsde-

Neue Methode
bewährt sich

Ein wichtiger Punkt bei der diesjährigen FuHeremte ist die Einführung 
fortschrittlicher Arbeitsmethoden. Gut ’ . ............................... .....
thode, die Reserven ermitteln hilft

Der Kolchos „Pobeda" gehört 
mit zu den größten Fleisch- und 
Mlldhproduzenteji lr Gebiet 
Dshambul. Bereits seil Jah­
ren gilt hier die Fuitui Produk­
tion als selbständiger Zweig, und 
das hat seine Vorteile: Die Ren­
tabilität der Viehzucht Ist inzwi­
schen erheblich angewachsen und 
beträgt heute beinahe 70 Pro­
zent.

„Jedes Jahr stellen wir für die 
Verstärkung des Zweigs neue 
Mittel bereit", erzählt Heinrich 
Lindt, Chefingenieur des Kol­
chos, „dabei rechnen wir mit ei­
nem stabilen Ruckfluß.“

Sämtliche Vlerzuchiabteilun- 
gen des Betriebs haben sich der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung angeschlossen. Allein das 
sieht effektive Maßnahmen vor­
aus. Eine Tonne Futterkonzentrat 
kommt dem Kolchos etwa 23 Ru­
bel — bisher das beste Ergebnis 
Im Gebietsdurchschnitt.

Um jedoch die Arbedtsaufwän- 
de weiter zu reduzieren, hat man 
in diesem Frühjahr zu effektiven 
Methoden der Arbeitsorganisation 
gegriffen. Genannt sei die Ipato- 

Vitamine am laufenden Band
In über 150 Sowchosen und Kolchosen des Gebiets Kustanai sind in 

diesen Tagen Futterküchen und Anlagen für die Zubereitung von Vifa­
mingrünmehl produktionswirksam. Das sichert gute Ergebnisse bei der In­
tensivierung der Viehzucht: Mehr als 80 
Gebiet! erfüllten ihre Halbjahrpläne beim 
zwei bis vier Wochen Zeitvorsprung.

Im Sowchos „Mlljutlnskl", 
Rayon Dshetygara, werden auf 
20 000 Hektar rund 20 techni­
sche und Futterkulturen ange­
baut, was es ermöglicht, die Tie­
re schon ab Mal auf die Weide 
zu schicken.

„Gegenwärtig befassen wir 
uns mit der Heuernte“, erzählt 
Johann Elchmann, Brigadier ei­
ner spezialisierten Futterbeschaf­
fungsbrigade. „Seit zwei Jahren 
haben wir konkrete Verträge mit 
den Mästern und arbeiten ge­
meinsam auf ein hohes Endergeb­
nis bei der Fleisch- und Milch­
produktion hin.“

Den Insgesamt vier speziali­
sierten Futter beschaffungskollek­
tiven des Sowchos steht leistungs­
starke Technik zur Verfügung. 
Außerdem betreuen die Brigaden 
vier Futterküchen mit hoch­
produktiven Anlagen für die Vi­
taminmehlzubereitung. Nahezu 
70 Prozent des gesamten Feld­
futters (täglich an die 250 Ton­
nen) wird In Futterküchen verar­
beitet. örtliche Fachleute haben 
berechnet, daß eine Dezitonne 
Misch- und Vitaminfutter den 
Sowchos 5 Rubel 20 Kopeken 
kommt. Also sind die Selbstko­
sten noch ziemlich hoch. Hier 
darf aber auch das Erdergebnis 
nicht verschwiegen werden. Ab 
Mal Ist die Leistungsfähigkeit 
der Melkkühe um 45 Prozent an­
gewachsen; viel bessere Resulta­
te erzielen auch die Mastbriga­
den. So ist der Staatsplan beim 
Milchverkauf für Mal und Juni

stoweniger sind hier knapp 19 Pro­
zent der notwendigen Heumenge 
boreifgestelH.

Auch die Parteikomitees der 
Agrarbetriebe im Gebiet Ksyl-Orda 
ziehen nicht die erforderlichen 
Schlüsse aus der Situation bei der 
Futterbeschaffung. Wie die jüngste 
Kontrolle des Agrar-Industrie-Komi­
tees zeigte, ist hier die Arbeit auf 
den Futterschlägen mangelhaft or­
ganisiert, dabei könnten auf den 
Wiesen drei bis vier Schnitte erfol­
gen.

Nur schleppend geht die Heu­
ernte auf den Wiesen des Gebiets 
Tschimkent voran.

Viel zu wünschen übrig läßt 
der ingenieur-technische Dienst in 
den Agrarbetrieben des Gebiets 
Dsheskasgan. Das verursacht eben­
falls ernste Störungen bei der Fut­
terbeschaffung.

Diese Beispiele zeigen, daß man­
che Partei-, Staats- und Wirtschafts­
organe sich nicht genügend mit 
der Erfüllung der Beschlüsse des 
XXVII. Parteitages und des Juniple­
nums (1986) des ZK der KPdSU 
befassen und somit die Realisie­
rung des Lebensmittelprogramms 
hemmen.

Die Zeit duldet keine Verzöge­
rung. Jeder unnütz vertane Tag 
kommt dem Verlust von Tausenden 
Tonnen Futter gleich. Es gilt, effek­
tive Maßnahmen einzuleiten, und 
das Tempo der Fufterbeschaffung 
muß so organisiert werden, damit 
alle an den hohen Endergebnissen 
interessiert sind.

Schwerpunkt in dieser Arbeit 
bleibt nach wie vor hohe Qualität 
an allen Abschnitten.

bewährt sich dabei die Ipatowo-Me-

wo-Methode, die sich bei der Ge­
treideproduktion gut bewährt hat.

Gegenwärtig erfolgt Im Kol­
chos der dritte Grasschnitt. Vier 
spezialisierte Komplexe, ausge­
rüstet mit entsprechender Tech­
nik, mähen in geschlossenen tech­
nologischen Zyklen. Die bearbei­
tete Futtermenge wird siliert 
bzw. bei den Farmen gelagert

„Das hilft uns, die Technik 
effektiv einzusetzen und Kräfte 
zu sparen", präzisiert Lindt. 
„Außerdem konnten dadurch 
neun Mechanisatoren für andere 
Produktionsabschnitte freigestellt 
werden.“

In dieser Saison streben die 
Pflanzenbauer des Kolchos 7 700 
Tonnen Heu, 3 000 Tonnen Si­
lage, 7 500 Tonnen Maisgärfut­
ter und 300 Tonnen Vitaminmehl 
an. 80 Prozent der erforderlichen 
Futtermengc sind bereits unter 
Dach und Fach.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Geblet Dshambul

Prozent sämtlicher Betriebe des 
Fleisch- und Milchverkauf mit

159 Prozent und der Halb- 
Flelschverkauf

zu
Jahrplan beim 
mit zweieinhalb Wochen Zeitvor­
sprung erfüllt worden.

„In der letzten Zeit wird In 
den Agrarbetrieben des Gebiets 
der Festigung der Futterbasis 
zunehmende Aufmerksamkeit ge­
schenkt“, erzählt Wladimir Su- 
choshlnskl, Fachmann des örtli­
chen Agrar-lndustrle-Komltees. 
„Die fortschrittlichen Verfahren 
der Futterzubereitung sowie die 
ständige Sorge um die Vervoll­
kommnung der technischen Basis 
der Futterzubereltungsabteilun- 
§en erweisen sich als sichere 

rundlage bei der Intensivierung
der Viehzucht."

Die Aussonderung der Futter­
zubereitung in einen selbständi­
gen Zweig hat Ihre Vorteile be­
wiesen. Während man früher ge­
zwungen war, Futter aus be­
nachbarten Gebieten einzuführen, 
hat sich die Lage heute merklich 
zum Besseren gewendet. Die Win­
terhaltung der Tiere 1985—1986 
verlief störungsfrei: In den Be­
trieben wuchs die Fleisch- und 
Milchproduktion um weitere 12 
Prozent.

Die jüngsten Angaben zeigen: 
Im Gebiet sind bisher bereits 42 
Prozent der für die Wintersaison 
erforderlichen Futtermenge be­
reitgestellt. Das Arbeitstempo 
auf den Heuschlägen nimmt wei­
ter zu.

Tina LEIB
Gebiet Kustanal
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Mit Planvorsprung arbeitet das Kollektiv des Über­
landkraftwerks Ekibastus 1 bei der Erzeugung von Elek­
troenergie. Es hat sich verpflichtet, das Endziel des 
Jahres — 22,8 Milliarden Kilowattstunden — vorfristig 
zu erreichen.

Unser Bild: Die Mitglieder der Brigade für die Re­
paratur technologischer Ausrüstungen, die im soziali­
stischen Wettbewerb den erster. Platz belegt, — Juri 
Rjadow (Leiter), Johann Sprecht und Sergej Iwanow.

Foto: Jürgen Witte

Eine Wendung in
der Arbeit anstreben

In der Ökonomik des Gebiets 
Dshambul vollziehen sich posi­
tive Wandlungen. Mit Planvor­
sprung hat die Industrie Ihre 
Aufgaben dm ersten Halbjahr er­
füllt Es werden mehr Wohnun­
gen, kulturelle und soziale Ein­
richtungen als im vergangenen 
Jahr gebaut. Die Agrarbetriebe 
bewältigen ihre Aufgaben beim 
Verkauf von Fleisch, Milch und 
anderen tierischen Erzeugnissen 
an den Staat, überboten den Plan 
beim Lämmerzuwachs. In den 
wichtigsten Getreidebaurayons ist 
eine gute Ernte herangereift. Den­
noch soll man sich mit dem Er­
reichten nicht zufniedengeben. 
Obwohl die Zahl der zurückbleâ- 
benden Betriebe zurückgegangen 
ist, untergräbt jeder fünfte Be­
trieb seine Lieferpflichten. Zu 
langsam wird die unvollendete 
Bauproduktion aufgeholt.

Mit der Situation im Gebiet 
machte sich das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und Erster Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, D. A. Kunajew, bekannt. 
Auf den Feldern der Agrarbetrie­
be einer Reihe von Rayons in­
formierte er sich über den Stand 
der Rüben- und Sojabohnenfel­
der sowie anderer Kulturen, über 
die Arbeits- und Lebensbedin­
gungen der Kollektive, traf mit 
Ackerbauern, Viehzüchtern, Fach­
leuten, Partei-, Staats-, Gewerk­
schafts- und Komsomolfunktio­
nären zusammen. Im Rayon 
Dshambul unterhielt er sich mit 
den Leitern und Spezialisten der 
Kolchose „Akkul“, „XXII. Par­
teitag“ und der Spezialisierten 
Zwischenrayonwlrtschaftsve r e 1- 
nigung. Im Swerdlow-Rayon 
lenkte er besonderes Augenmerk 
auf den Winterwedzen der neuen 
Sorte „Karlygasch“, die im Ka­
sachischen Forschungsinstitut für 
Ackerbau selektioniert wurde. Es 
wurde der Viehzuchtkomplex Im 
Sow'chos „Dshambulskl“ besich­
tigt Im Kolchos „Trudowol Pa- 
char“ besuchte D. A. Kunajew 
das Dienstleistungshaus, das 
Handelszentrum „Tulmekent“ so­
wie den Kultur- und Sportkom­
plex „Akshar". In der Stadt Ka- 
ratau Interessierte ’ er sich für 
den Bau der Pelletsfabrik des 
Karatauer Chemiewerks für die 
Entwicklungsperspektiven der 
Chemieindustrie In der Region 
und traf mit, Arbeitern zusam­
men. Im Stadtpartelkomitee fand 
ein Gespräch mit den Büromlt- 
glledern des Stadtpartelkomitees 
statt.

Im Gebietszentrum besuchte 
D. A. Kunajew das Werk für 
Traktorenersatztelle, Informierte 
sich über die Arbertts- und Lc- 
bensbedlngungen der Werktäti­
gen. Er besichtigte den Kranken-

Aus Moskau abgereist
Der Präsident der Französi­

schen Republik, Francois Mitter­
rand, hat seinen offiziellen Be­
such In der Sowjetunion beendet.

Ain 10. Juli morgens wurde 
der Gast im Georgssaal des Gro­
ßen Kremlpalastes verabschiedet. 
Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. M. S. Gorbatschow, und 
seine Gattin wünschten F. Mitter­
rand und seiner Gattin eine gu­
te Reise.

A
Abends reisten F. Mitterrand 

mit Gattin aus Moskau nach 
Paris ab. Der Präsident des be­
freundeten Landes hatte sich auf 
Einladung des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR zu 

hauskomplex der Chemiewerker 
und traf mit dem medizinischen 
Personal zusammen, besuchte das 
Jugendcafe „Scholpan“ und den 
Park für Kultur und Erholung.

Am 10. Juli fand in der Stadt 
Dshambul eine Versammlung des 
Partei- und Wirtschaftsaktivs des 
Gebiets statt. Hier wurden Fra­
gen der Erfüllung der Pläne und 
sozialistischen Verpflichtungen 
zur Entwicklung von Industrie-, 
Landwirtschaft und anderen 
Wirtschaftszweigen erörtert. Auf 
der Versammlung wurde eine 
Mitteilung des Ersten Sekretärs 
des Gebietskomitees der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans, 
A. K. Shakupow, entgegenge­
nommen. Über die Arbeit vor Ort 
informierten die Ersten Sekretäre 
der Rayonparteikomitees: Kurdal 
— U. Baigeldinow, Lugowci — 
A. A. Issakow, Tschu — Ch. S. 
Bejssejew, Krasnogorka — G. A. 
Kalatschow, Dshambul — T. B. 
Musralijew, Swerdlow — A. A. 
Schupta und der Direktor des 
Dshambuler Superphosphatwerks 
A. P. Jegorow.

Auf der Aktivversammlung 
hielt das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Erster 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans, D. A. 
Kunajew, der von den Anwesen­
den herzlich begrüßt wurde, eine 
Rede. Die ersten Schritte, die im 
Gebiet zur Realisierung der 
Richtlinien des XXVII. Parteita­
ges der KPdSU, des Aprilple­
nums (1985) und des Juniple­
nums (1986) des ZK der KPdSU 
sowie des XVI. Parteitages der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans getan wurden, unterstrich 
er. zeugen davon, daß zahlreiche 
Reserven und Möglichkeiten noch 
nicht genutzt werden. Um eine 
Jähe Wende In der Arbeit und 
eine Beschleunigung In der so- 
zlaiökonomlschen Entwicklung 
gemäß den Aufgaben herbelzu- 
führen, die Genosse M. S. Gor­
batschow dn seinen Ansprachen 
stellte, gilt es, die überholten 
Methoden in der parteipoliti­
schen und organisatorischen Tä­
tigkeit, Schablone und langen 
Anlauf entschiedener zu über­
winden. wertvolle Erfahrungen 
beharrlicher zu propagieren und 
die Anforderungen an die Kader 
zu erhöhen.

Das Hauptziel der Werktäti­
gen' der Sowchose und Kolchose, 
des ganzen Agrar-Industrie-Kom­
plexes, der Partei- und Staatsor­
gane der Rayons und des Ge­
biets Ist es gegenwärtig, aller­
orts ein exaktes Ernte- und 
Transport-Förderband, die unun­
terbrochene Anlieferung von 
Getreide, Gemüse. Kartoffeln und 
später von Zuckerrüben und an­
deren Erzeugnisse zu organisie- 

einem offiziellen Besuch In der 
Sowjetunion aufgchalten.

Auf dem Flughafen wurde 
F. Mitterrand und Gattin von 
A. A. Gromyko, Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
und Gattin, E. A. Schewardnad­
se, Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Außenmini­
ster der UdSSR, und Gattin, so­
wie von anderen offiziellen Per­
sönlichkeiten verabschiedet.

Vor der Abreise In die Hei­
mat veranstaltete F. Mitterrand 
eine Pressekonferenz für sowje­
tische und ausländische Journali­
sten. (TASS)

„Im Jahre 1986 Sauarbeiten im 
Werte von 6 550 000 Rubel aus­
führen und 11 Objekte mit der Nö­
le ,guf* und .ausgezeichnet* an die 
Staatskommission übergeben."

(Aus den sozialistischen Ver­
pflichtungen des Kollektivs des 
Bautrusts „Oblselstroi“, Zelino- 
qrad, für das erste Jahr der 
neuen Planperiode.)

Steigerung 
Arbeltsqua- 
und Baube- 
Zu diesem 

Modernisie- 
beschleu-

ren. Die Kombines, Kraftwagen 
und sämtliche Technik müssen 
vollständig ausgelastet werden. 
Es darf kein einziger Fall von 
Verlusten oder von Verzögerung 
bei der Mahd, beim Drusch, bei 
der Reinigung, Beförderung und 
Nachbearbeitung von Getreide 
zugelassen werden. Mehr Sorge 
Ist für die Steigerung der Pro­
duktivität und Vergrößerung des 
Tierbestandes, für die Futterbe- 
schaffung und allseitige Vorberei­
tung auf den Winter zu bekun­
den.

Die Pflicht der Kollektive der 
Industrie, des Bau- und des 
Transportwesens, der Parteiorga­
nisationen, der Leiter und Spe­
zialisten ist, ihre Bemühungen 
für eine bedeutende 
des Tempos und der 
lität jedes Industrie­
triebs aufzubieten. 
Zweck müssen die 
rung der Produktion 
rulgt, mit dem Stillstand der Aus­
rüstung Schluß gemacht, die Kon­
trolle über die Qualität der Er­
zeugnisse und den Verbrauch
der Ressourcen verstärkt, die 
Disziplin und Ordnung an Jedem 
Arbeitsplatz gefestigt werden.

Ständige Sorge und Aufmerk­
samkeit erfordern die Fragen 
der ideologisch-politischen und 
Arbeitserziehung, der Durchfüh­
rung der Schulreform und der 
Vorbereitung zur Umgestaltung 
des Hochschulwesens. Es gilt, 
gegen die Trunksucht und den 
Alkoholismus, gegen nichterar­
beitete Einkünfte und andere 
negative Erscheinungen aktiver 
zu kämpfen. Es Ist notwendig, 
in allen Kollektiven eine effekti­
ve Stimulierung der hochproduk­
tiven und Qualitätsarbeit der 
Wettbewerbsteilnehmer, das In­
itiativreiche und schöpferische 
Herangehen zur Erfüllung der 
Aufgaben und Verpflichtungen 
zu organisieren.

Die Versammlung versicherte, 
daß die Werktätigen des Gebiets 
die Ernte in knappen Fristen und 
verlustlos durchführen und den 
Plan des Verkaufs von Getreide 
und anderen landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen überbieten, sich auf 
die Arbeit im Winter allseitig 
vorbereiten und den Plan dieses 
Jahres zur Entwicklung der In­
dustrie und des Bauwesens er­
füllen werden.

D. A. Kunajew wurde auf der 
Reise durch das Gebiet vom Kan­
didaten des Büros des ZK 
Kommunistischen Partei 
sachstans W. M. Miroschnlk, vom 
Ersten Sekretär des Gebietskomi­
tees der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans A. K. Shakupow 
und vom Vorsitzenden des Ge­
bietsvollzugskomitees S. A. Ak- 
kosüjew begleitet. (KasTAG)

der 
Ka-

Vom Zentralkomitee der Kommunistischen
Partei der Sowjetunion, 

vom Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR, 
vom Ministerrat der UdSSR

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der Sowjetunion, 
das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR und der Ministerrat der 
UdSSR teilen den Kommunisten und allen Werktätigen der Sowjetunion 
in tiefer Trauer mit, daß der hervorragende Sohn des vietnamesischen 
Volkes, angesehene Funktionär der internationalen kommunistischen, 
Arbeiter- und nationalen Befreiungsbewegung, große Freund der So­
wjetunion und Generalsekretär des Zentralkomitees der Kommunistischen 
Partei Vietnams Genosse Le Duan am 10. Juli 1986 in Hanoi nach schwe­
rer Krankheit im Alter von 79 Jahren verstorben ist.

Brigade Edu- 
rund einem 

die „Freund-

ließ 
den 
nun 
wie

WJr stellen vor: 
ard Weber. Vor 
Jahr berichtete — .. 
schäft“ über die Leistungen die­
ses Aktivisten kollektlvs — da­
mals waren die Weber-Leute Sie­
ger Im Gcbletswettbewerb der 
Baubrigaden. Nun sind sie wie­
derholt an der Spitze des Lei­
stungsvergleichs, diesmal schon 
im Republikmaßstab. Die erste 
Jahreshälfte 1986 haben die We­
ber-Leute mit 123 Prozent Plan­
erfüllung absolviert. Jedoch Ist 
nicht nur das entscheidend. Nach 
jüngsten Ermittlungen hat die 
Brigade die besten Kennziffern, 
bezogen auf eine Arbeitsstunde, 
aufzuweisen — jeden Monat ver­
richtet hier ein Arbeiter Mon­
tage- und Bauarbeiten für über 
1 500 Rubel.

„Klar, die Brigade Weber ist 
in technischer Hinsicht besser als 
andere Kollektive dieser Art aus­
gerüstet“, kommentiert Wladi­
mir Konjew. Chefingenieur des 
„Oblselstroi“, die Leistungen der 
Brigade, „aber das Ist Ja völ­
lig gerechtfertigt: Wir müssen 
auf Jene bauen, die besser arbei­
ten und mit den Kapazitäten bes­
ser umzugehen verstehen. Es hat 
ja viel Zweck und Sinn, solche 
Kollektive weiter aufzumuntern.“

Eine eigenartige Fragenstel­
lung, nicht wahr? Aber im Trust 
findet man gar nichts enormes 
daran. Die Erweiterung der Voll­
machten der Arbeiterkollektive 
hat hier wesentliche Veränderun­
gen mit sich gebracht. Es waren 
die Bauarbeiter selbst, die ent­
schieden hatten: Wozu sollen die 
Durchschnittskollektive mit neue­
sten Baumaschinen ausgerüstet 
sein? Sollen sie erst mal aus den 
gebrauchten Maschinen und An­
lagen das Letzte herausholen. 
Die modernen Aggregate müs­
sen Leuten anvertraut werden, 
die einen hohen Nutzungsgrad 
der Technik sichern können. Das 
wird sowohl für den Betrieb als 
auch für den Auftraggeber .vor­
teilhaft sein.

Und kommt man heute auf mu­
stergültige Wirtschaftsführung 
und Arbeitsorganisation zu spre­
chen, so wird in erster Reihe die 
Komplexbrigade Weber genannt.

„Genau vor zwei Jahren ist un­
ser Kollektiv zum einheitlichen 
Auftrag übergegangen“, erzählt 
Eduard Weber. „Das war 
richtige für uns: Dadurch 
sich die nötige Ordnung auf 
Abschnitt schaffen, denn ab 
mußten wir selber urteilen, 
und wohin mit den Arbeitskräf­
ten. Mit Ingenieur Iwan Poluja- 
now hatten wir uns sehr auf­
merksam alle Aufträge für die 
kommende Planperlode angesehen 
und im voraus die nötigen Be­
rechnungen vorgenommen — 
für diesen Vorgang brauchen 
wir so und soviel Zeit, solche 
Baumaterialien, die und die 
Technik...“

Diese Regel ist in der Brigade 
auch heute noch gültig: Hier 
wird dm voraus geplant (und das 
mit höchster Präzision!), im vor­
aus kalkuliert und über die Ver­
teilung der Arbeitskräfte am 
Objekt gesprochen.

Anfang dieses Jahres wurde 
in der mechanisierten Bauverwal­
tung Nr. 24, zu welcher die 
Komplexbrigade um Eduard We­
ber zählt, ein Seminar durchge­
führt. Thema: Verallgemeinerung 
der fortschrittlichen Methoden 
der Arbeitsorganisation in 
Brigade Weber. Stolzerfüllt 
klärte der Kollektivleiter 
Fotografien der Arbeitstage: 
hen Sie, welchen Nutzen 
ziehen kann, wenn mit Minuten 
sparsam umgegangen wird?“ Je­
den Tag. vor Schichtbeginn, be­
reitet der Bauleiter Nikolai 
Lemmler die Arbeitsaufgabe für 
jede Gruppe vor. Dazu gehört 
Nochmals die Sachlage mit dem 
Transport zu klären, festzustel­
len, ob die nötigen Baumateria­
lien zur exakt angegebenen Stun­
de eintreffen, ob die Partner be­
reit sind, im technologischen 
Zyklus weiterzumachen, und vie­
les andere. Es sei gesagt, daß die 
Brigade Weber als erste zu die­
ser Neueinführung gegriffen hat 
Der Bauleiter gehört zum Kol­
lektiv und wird dementsprechend 
nach dem Endergebnis entlohnt. 
Also verantwortet er in erster 
Linie die einwandfreie Arbeitsor­
ganisation und die heute so nöti­
ge Ordnung an den Objekten. 
Und die anderen geben sich Mü­
he, ihre Aufträge möglichst rasch 
und nur in bester Qualität auszu­
führen.

Im vorigen Jahr hat die Briga­
de um Eduard Weber zwei Ob­
jekte mit der Note „ausgezeich­
net“ übergeben, beide mit Je 
zwei Wochen Zeltvorsprung. Heu­
te ist das Aktivisten kollektiv 
seinen Zeitplänen wiederum be­
deutend voraus. Als Initiatoren 
der wertvollen Bewegung um ef­
fektive Nutzung der Arbeitszeit 
und um die allseitige Festigung 
des Sparsamkeitsprinzips, geben 
sie den Ton Im Leistungsver­
gleich an.

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

der 
er- 
die 

„Se- 
man
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Aktuelle Probleme der Produktion

Wissenschaft für... die Wissenschaft?
Die Agrarbetriebe des Gebiets Nordkasachstan leiten 

Empfehlungen der Wissenschaftler schlecht in die Praxis 
über.

Es wäre sonderbar, wenn man 
heute einen Praktiker davon über­
zeugen wollte, daß viele seiner 
Probleme von der Wissenschaft 
gelöst werden können und daß es 
ohne ihre aktive Beteiligung ein­
fach unmöglich ist. der Wirt­
schaft Jene Beschleunigung zu 
verleihen, die in den Beschlüssen 
des XXVII. Parteitags der 
KPdSU vorgesehen Ist. Um so 
mehr, als es genug Beispiele der 
effektiven Zusammenarbeit zwi­
schen Wissenschaftlern und Prak­
tikern. darunter auch im Nörd­
lichen Forschungsinstitut für 
Vlehwlrtschaft gibt, von dem 
heute die Rede ist.

In den Sowchosen „Toku- 
schlnskl", „Nowoni k o 1 s k I", 
„Rasswet”, Im Kolchos „XXII. 
Parteitag” können sich die Fach­
leute ihre Arbeit ohne Anwen­
dung der Jüngsten wissenschaftli­
chen Entwicklungen einfach nicht 
vorstellen. Im Sowchos „Toku- 
schinskl” z. B. führte eine vom 
Kandidaten der Landwirtschafts- 
Wissenschaften Peter Tristan ge­
leitete Gruppe von Mitarbeitern 
des Instituts eine Industrielle 
Technologie der Produktion von 
Schweinefleisch ein, die es er­
möglichte, die Produktivität des 
Zwelgg bedeutend zu erhöhen und 
die Ökonomischen Kennziffern zu 
verbessern.

Große Hilfe bekam der Sow­
chos Rasswet” vom Kandidaten 
der Landwirtschaftswissenschaf­
ten Boris Galworonskl. Durch 
seine Empfehlungen wurde es 
möglich, den Verbrauch an Fut­
tergetreide für die Produktion 
von Milch und Fleisch beträcht­
lich zu reduzieren.

Die Viehzüchter aus dem Sow­
chos „Nowonlkolskl* haben den 
Wissenschaftlern mit dem Kan­
didaten der Landwirtschaftswis­
senschaften Farid Fatshljew an 
der Spitze vieles zu verdanken. 
Unter seiner Leitung Ist die Pro­
duktion von Pellets für Rinder 
in Gang gebracht worden, die zu 
85 Prozent aus Grünmasse und 
zu 15 Prozent aus Konzentraten 
mit verschiedenen Mikro- und 
Makrozugaben bestehen.

Im gleichen Sowchos „Nowo- 
nlkolski” arbeitet der Kandidat 
der Wissenschaften und Leiter 
der Abteilung für Milchviehhal­
tung Pjotr Sutulow aktiv an der 
Vervollkommnung der Arbeitsor­

Die Bau- und Reparafurabfeilung 
ist im Jermaker Ferrolegierungswerk 
„XXVII. Parteitag der KPdSU” kein 
führender, dennoch ein sehr bedeut­
samer Produktionsabschnitt. Die Pro­
duktion bei hohen Temperaturen 
erfordert schnelle und sorgfältige 
Reparaturen. Diese Abteilung be­
streitet die Instandsetzung nicht 
nur der Produktionsobjekte, sondern 
euch der kulturellen und sozialen 
Einrichtungen.

Der Brigadier Woldemar Kin­
der (unser Bild).

Foto: Heinrich FrostZum Wettbewerb aufgefordert
Im Frühjahr 1986 fand im Mi­

nisterium für Kraftverkehr der 
Kasachischen SSR ein Treffen der 
besten Brlgadlere von Schwer­
lastzügen statt. Hier kamen ruhm­
reiche Veteranen und auch ganz 
junge Brlgadiere zusammen, die 
jedoch durch Taten bewiesen ha­
ben, daß sie schwierigen Aufga­
ben gewachsen sind und Spitzen­
leistungen erzielen.

Die Fahrer schlossen mitein­
ander Verträge über den Ar­
beitswettstreit für das Jahr 1986 
sowie das ganze Planjahrfünft ab 
und unterstützten die Initiative 
der Baggerbrigade aus der Pro­
duktionsvereinigung „Karatau”, 
einen sozialistischen Wettbewerb 
um die Erfüllung der Aufgaben 
für das zwölfte Planjghrfünft in 
vier Jahren unter der Losung 
„Spitzenleistungen mit Mindest­
aufwand” zu entfalten.

Viktor Bauer, ein Arbeltsve- 
eran im Kraftverkehrsbetrieb 
"schemolgan der Alma-Ataer Ge- 
detsverwaltung für Güterkraft- 
-»rkehr, Ist hier seit der Grün- 

ng des Betriebs tätig. Damals, 

ganisation in diesem Zweig. Das 
wird In der nächsten Zelt den 
Übergang aller Viehzüchter des 
Sowchos zum Kollektivauftrag er­
möglichen.

Im Gebiet insgesamt erreicht 
der ökonomische Nutzen der 
Überleitung von Empfehlungen 
der Wissenschaftler in die Praxis 
etwa 2 Millionen Rubel. In den 
Gesprächen mit den Mitarbeitern 
des Instituts handelt es sich Je­
doch meist um ein und dieselben 
Agrarbetriebe — ..Tokusc h Ins- 
kl”, ..Nowonlkolskl”, ,,Rasswet” 
und ..XXII. Parteitag”. Was ist 
denn mit anderen Agrarbetrieben? 
Brauchen sic keine Empfehlun­
gen?

„Das ist nicht ganz so”, be­
antwortet JewdoklJa Soldatowa, 
Direktor des Instituts, diese Fra­
ge. ..Mit anderen Landwirtschafts­
betrieben haben wir ebenfalls 
Verbindungen, wenn auch nicht 
so fruchtbringende. In gewissem 
Maße greifen viele Fachleute zu 
den Empfehlungen der Wissen­
schaftler aus dem Nördlichen 
Forschungsinstitut für Viehwirt­
schaft. Eine andere Frage Ist es, 
wie sie das tun. Nehmen wir 
solch ein Beispiel. Dem Kuiby­
schew-Sowchos wurde empfohlen, 
die Boxenhaltung der Kälber zu 
organisieren. Die Fachleute des 
Sowchos sahen sich genau an, 
wie das 1m Versuchsgut des In­
stituts getan wird, folgten den­
noch dem eigenen Kopf, In­
dem sie an Baustoffen sparten. Im 
Ergebnis erwiesen sich die Fut­
tertröge als unbrauchbar. Sie 
mußten umgeändert werden, was 
einen zusätzlichen Aufwand an 
Geldmitteln verursachte. Die 
Viehzüchter aus dem Kuibyschew- 
Sowchos befolgen auch die Emp­
fehlungen der Wissenschaftler 
bei der Bildung von Milchviehher­
den nicht. Das führt zu ver­
schiedenen Erkrankungen beim 
Vieh. Von der richtigen Organi­
sation des Fließband- und Abtel- 
«ungssystems der Milchproduk­
ten welchen sie ebenfalls ab. 
Auf der Farm gibt es keinen 
Kontrollhof. Als Folge dessen hat 
der Sowchos seine einst führende 
Position eingebüßt und zählt zur 
Zeit zu den Zurückgebliebenen.”

Oder bleiben wir beim Sow­
chos „Nowonlkolskl”. Die Pro­
duktion so nützlicher Konzeatrat- 
und Graspellets kommt dem

Qualität steht obenan
Kultivierte „Wildlinge“ schmecken den Schafen

Die Werktätigen des staatli­
chen Schaftzuchtbetriebes „Sa- 
darjinski” im Gebiet Tschlmkent 

/nahmen die in Jahrhunderten ent­
wickelte Organisierung der 
Schafzucht unter die Lupe. Sie 
lösten sich von der früher als un­
abänderlich geltenden teuren Va­
riante des Hinübertreibens der 
Tiere über die Wüste zum Auf­
spüren besserer Futterplätze. 
Jetzt erhält Jede Herde eine aus­
reichende Menge Futter inner­
halb ihres ständigen Geheges.

„Das zu erreichen, gelang 
dank dem rationellen Einsatz der 
Mittel”, erklärt der stellvertre­
tende Direktor des Kasachischen 
Forschungsinstituts für Karakul­
schafzucht S. Abdralmow. „In 
der Wirtschaft hat man damit 
Schluß gemacht, sie für immer 
wieder neue Futterplätze zu In­
vestieren, sondern entsprechend 
unserem Rat zur Erhöhung der 
Effektivität bereits vorhandener 
eingesetzt. Die Saatzucht von 
Isen, Teresken und anderen WÜd- 
gräsern, die in vielen Parame­
tern der Luzerne nicht nachste­
hen, wurde zu einem selbständi­
gen Zweig. Die Aussaat der kul­
tivierten .Wildlinge* auf den da­
für geeignetsten Wüstenflächen 
führte zu einem beweglicheren 
System der Grasnutzung.”

Und die Folge — tiefgreifen­
de positive Ergebnisse. Weide­
plätze, die früher derart karg Im 
Grasaufkommen waren, daß die 
Hirten sich weigerten, dort ihre 

im Jahre 1957, fing er als Dre­
her an, seine Arbeit machte Ihm 
Spaß.

Während seines Armeedienstes 
Ibrnte er Fahrer, und In den drei­
ßig Jahren, die er diesen Beruf 
Jetzt ausübt, hat er es noch nie 
bereut. Seine Arbeit macht Ihm 
auch Jetzt noch Spaß, und er 
träumt nicht einmal von einer 
anderen Beschäftigung.

Verschiedene Wagentypen hat 
er gefahren. Stets war er bemüht, 
sie voll auszulasten und die Lauf­
zeit bis zur Generalreparatur ma­
ximal zu verlängern.

Vor zwei Jahren ging die Bri­
gade Viktor Bauer — 23 Fahrer 
von KamAS-Selbstklppern — 
zur Auftragsmethode über. Sie 
ging einen Vertrag mit Ihrem 
Kraftverkehrsbetrieb und dem 
Brennstofllagerbetrieb Tschemol- 
gan ein. Doch das war kein der 
Zeit gezollter Tribut schlechthin, 
sondern eine gebieterische Not 
wendlgkelt. Zum ersten sollte 
tuf diese Welse die Arbeitsorga­
nisation Im Betrieb geregelt 
werden und zum zweiten sollte

Agrarbetrieb sehr teuer zu stehen. 
Warum? Wie es sich herausstcllt, 
Ist hier der Futteranbau vernach­
lässigt worden. In den Fruchtfol­
gen muß der Anteil von mehr­
jährigen Fulterlcgumlnosen er­
weitert werden.

Man muß überhaupt sagen, 
daß das Problem der Futterpro­
duktion in Nordkasachstan eines 
der brennendsten bleibt, obwohl 
das Institut schon längst Empfeh­
lungen erarbeitet und sie prak­
tisch an alle Agrarbetriebe über­
reicht hat. Im Agrar-lndustrle- 
Komitee des Gebiets behauptet 
man, die Futterproduktton sei in 
e.nen selbständigen Zweig aus­
gesondert worden. In gewissem 
Maße ist es auch so. Es sind 
spezialisierte Brigaden und Grup­
pen gebildet worden, die In den 
meisten Fällen nach dem Bri- 
gadcauflrag arbeiten. Jedoch muß 
die Fulterproduktlon gründlicher 
als ein selbständiger Zweig un­
tersucht werden. Es ist ein Sy­
stem erforderlich, das unbedingt 
Futterfruchtfolgen einschließt. 
Die Wissenschaftler des Instituts 
naben bis ins Einzelne das grüne 
Fließband für Anwelksilage, Sau­
erfutter und Grünmehl erarbei­
tet. Die Entwicklungen werden 
Jedoch langsam und schlecht in 
die Praxis übergeleitet.

Man braucht nicht lange nach 
einem Beispiel zu suchen. Auf 
dem Futtcrfeld müssen Futterle­
guminosen vorherrschen, gesät 
worden aber Trespe und Hafer. 
Erforderlich sind Steinklee, Lu­
zerne, Esparsette. Den Agrarbe- 
trlebcn mangelt es Jedoch an Saat­
gut dafür, obwohl ihre Repro­
duktion im Gebiet nicht schlecht 
organisiert ist. Somit ergibt sich, 
daß man für die Getreidefelder 
vielversprechendere, wertvolle 
und ertragreiche Kulturen- aus­
wählt, auf den Futterschlägen da­
gegen das aussät, was man ge­
rade bei der Hand hat.

Jedes Jahr arbeitet das Insti­
tut einen Plan der Realisierung 
von Entwicklungsarbeiten aus. Er 
wird vom Agrar-Industrle-Koml- 
tee des Gebiets bestätigt. Blät­
tert man in diesen Plänen für ei­
nige Jahre, so stößt man auf 
ein und dieselbe führende Agrar­
betriebe des Gebiets, deren Lei­
ter und Fachleute Anhänger al­
les Neuen und Fortschrittlichen 
sind. Zu Ihnen gehören Joseph 
Miller, Pjotr Morlnez, Michael 
Adam, Konstantin Lomowzew und 
andere. Weiter aber kommt die 
Sache nicht vom Fleck. Warum?

Nehmen wir so ein Beispiel.

Herden zu weiden, erweisen sich 
Jetzt drei- bis viermal so großzü­
gig u'ie neue. Die Kopfzahl der 
Tiere stieg um die Hälfte und er­
reichte zu Beginn des laufenden 
Planjahrfünfts 75 000. Der 
Schafzuchtbetrieb steigerte seinen 
Fleischabsatz auf das Dreifa­
che. Und — was nicht weniger 
wichtig ist: Die Aufkäufer neh­
men alles als Qualitätserzeugnis 
entgegen.

Viele Agrarbetriebe können 
Jedoch von so etwas nur träumen. 
Die Republik, In der Jede vierte 
Tonne Hammelfleisch des Landes 
erzeugt wird, hat In den letzten 
Jahren Positionen, die sie auf 
dem Gebiet der Schafzucht er­
rungen hatte, verloren. Die im 
Lebensmittelprogramm des ver­
gangenen Planjahrfünfts vorge­
sehenen Ziele wurden nicht er­
reicht. Über 40 Prozent der zu 
den Aufkaufsstellen gelangten 
Schafe hatten Untergewicht.

Die Ursache für diese mißli­
che Situation ist gut bekannt: 
die Futtergrundlage wird gerin­
ger. Im Zusammenhang mit dem 
Anwachsen der Kopfzahl der Tie­
re sind die Weiden schneller ab­
gegrast als neue zur Verfügung 
stehen. Wenn im neunten Plan­
jahrfünft jedes Schaf Im Jahr 
durchschnittlich 2,2 Dezitonnen 
Futtereinheiten an natürlichem 
Wüstengras erhalten hat, so sind 
es im elften nur 1,8 Dezitonnen.

Die Schranken auf dem Weg 
zur weiteren Entwicklung der 

dadurch die Arbeitsdisziplin In 
der Brigade selbst gefestigt 
und die Menschen zur kollekti­
ven Verantwortung für diesen 
Beförderungsabschnitt zusam­
mengeschlossen werden. Um so 
mehr als diese Güter für die 
Sowchose und Kolchose sowie 
verschiedene Betriebe und Orga­
nisationen In den Rayons Kaske- 
len, Dshambul und teilweise 111 
des Gebiets Alma-Ata bestimmt 
waren.

Wie immer ist aller Anfang 
schwer. Es gab Schwierigkeiten 
über Schwierigkeiten, besonders 
dann, als man die Prämien nach 
dem Koeffizienten des Lelstungs- 
bcltrags berechnete. Mit der Zelt 
kam alles In Ordnung. Und es 
geschah nicht mehr, daß die Bri­
gade Ihren Plan oder ihre sozia­
listischen Verpflichtungen nicht 
bewältigt hätte.

Als einer der besten Leiter 
der Brigade Großlaster-Autozü­
ge wurde Viktor Bauer zum er­
sten Republlktreffen der Bestar­
beiter elngeladen.

Viel wurde von der Notwendig­
keit gesprochen, In Jedem Agrar­
betrieb einen Konlrollhof ein- 
zurlchten. Es ist von Wissen­
schaftlern bestätigt worden, daß 
ein richtiges Anmelken der Erst­
lingskühe Ihre Jahresleistung um 
fast 1 000 Kilogramm Milch er­
höht. Im Versuchsgut des Insti­
tuts. Im Kolchos „XXII. Partei­
tag” und 1m Tlerzuchthauptbc- 
trleb Mamljutka geben solche Kü­
he bis 3 500 und mehr Kilo­
gramm Milch, In anderen dage­
gen nur 2 500 Kilogramm. An­
scheinend Ist es für die zustän­
digen Gcbletsorgane an der Zelt, 
die Anforderungen an Jene Fach­
leute zu erhöhen, die Empfehlun­
gen Ihres regionalen Instituts 
Ignorieren.

Dio» Wissenschaftler befinden 
sich Im ständigen schöpferi­
schen Suchen und arbeiten In ver­
schiedenen Richtungen der Wis­
senschaft, die das eine Ziel ver­
folgen — die Produktivität der 
gesellschaftseigenen Viehwirt­
schaft zu erhöhen und die Inten­
sivtechnologie im Zweig einzufüh­
ren. Viel Aufmerksamkeit wid­
met das Institut Fragen der Se­
lektion, z. B. der Rassenkreu­
zung von Tieren. In der Schwei­
nezucht erfaßt sich Peter Tristan 
mit diesen Fragen, In der Milch­
viehhaltung — JewdoklJa Solda­
towa und Nadeshda Bodu- 
nowskaja. Sie haben sich das 
Ziel gesetzt, einen neuen Typ von 
roten Steppenrindern zu züch­
ten, deren Jahresleistung um 
400 bis 450 Kilogramm Milch 
die gegenwärtige Norm über­
steigt; der Milchfettgehalt soll 
sich um 0,2 bis 0,4 Prozent er­
höhen.

Erfolgreich befaßt sich mit 
Fragen der intensiven Produktion 
von Rindfleisch der Kandidat 
der Wissenschaften Fjodor Pro­
tassow. Als Orientierungspunkt 
gilt bei Ihm, daß Jedes Tier bei 
der Mast täglich 900 bis 1 000 
Gramm zunimmt.

Mit einem Wort, die Arbeits­
pläne der Mitarbeiter des Insti­
tuts sind umfangreich. Es fragt 
sich nur, für wen führen sie Ih­
re nicht leichte Arbeit aus? Sind 
die vom Staat angelegten Millio­
nen Rubel für die Entwicklung 
der Wissenschaft schon effektiv 
genug wirksam?

Johann MOOR, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”
Gebiet Nordkasachstan

Schafzucht wurden äußerst lang­
sam und nicht Immer richtig be­
seitigt. Es gab einen Rückstand 
der Futtermittelwissenschaft ge­
genüber den Anforderungen der 
Produktion. So konnten von 40 
wissenschaftlichen Forschungsein­
richtungen, die sich zur Losung 
des Problems einschalteten, nur 
einige wenige einschließlich des 
obengenannten Kasachischen For­
schungsinstituts für Karakulschaf­
zucht den Sowchosen und Kol­
chosen wirksame Empfehlungen 
geben. Die übrigen fabrizierten 
entweder nichtlösbare Ausarbei­
tungen oder sie führten die Leu­
te in der Landwirtschaft von der 
Hauptrichtung der Erhöhung der 
Futterqualität In den Gebieten 
weg. Es ging so weit, daß einige 
Agrarbetriebe im Interesse der 
Futterproduktion landwirtschaft­
liche Nutzflächen zu reduzieren 
begannen.

In der Rolle als Organisator 
und Reallslerer der neuen Politik 
in der landwirtschaftlichen Pro­
duktion nahm das Staatliche 
Agrar-Industrie-Komitee der Re­
publik von den ersten Tagen sei­
ner Gründung an Kurs auf ein 
entschiedenes Abrücken von der 
nicht bewährten Praxis. Gestützt 
auf die Hauptrichtung der ge­
sammelten Bestwerte, wird ein 
wirksameres Programm der Ver­
stärkung der Futterbasis gebo­
ren. Nach dem Beispiel der be­
sten Spezialbetriebe wird auf 5 
Millionen Hektar Wüste und 
Halbwüste bis zum Ende des 
Planjahrfünfts der Gräserwuchs

Sie waren einander auch frü­
her schon auf den Straßen des 
Gebiets begegnet — Viktor Bau­
er und Tolen Dshumartow, Fah­
rerbrigadier aus dem benachbar­
ten Kraftverkehrsbetrieb Usun- 
Agatsch. Jeder wußte Bescheid 
über die Leistungen des anderen 
aus den Meldungen der Kfz- 
Gebletsverwaltung, aus den 
Publikationen in der Gebietszei­
tung „Ogni Alatau” und der 
Zeitschrift „Awtomobllny Trans­
port Kasachstana”. An jenem 
Festtag des Treffens der Bestar­
beiter am runden Tisch In der 
Aula des Ministeriums kamen 
sie nebeneinander a;u sitzen.

Und das nicht von ungefährt. 
Viktor Bauer forderte den StaatsT 
greisträger der Kasachischen 

SR Tolen Dshumartow, Träger 
des Lenlnordens und des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners, zum 
Wettbewerb auf. Dieser nahm 
die Herausforderung an.

Während des Gesprächs In der 
Pause fragte ich, wie sie denn 
die Punkte des Wettbewerbsver­
trags erfüllen wollen.

„Natürlich unterscheidet sich 
unsere Arbeit“, sagte Tolen. 
„Folglich werden wir mehr den 
Hauptpunkt des Wettstreits be-

Kürzlich haben die Mitarbeiter des Ust-Kamenogorsker Spezialisierten 
Konstruktionsbüros für selbstfahrende Untertagebergausfüstungen des Mi­
nisteriums für Nichteisenmetallurgie der UdSSR eine ihrer Neuentwicklun­
gen — einen Schlepper — in Abbauort des Bergwerks Tischino des Le- 
ninogorsker Polymetallkombinats geprüft.

Unser Bild: Der Chefkonstrukteur des Spezialisierten Konstruktionsbüros 
Bergbaumaschinen R. Kadyrbajew und der leitende Konstrukteur W. Mor- 
lang beim Testen. Foto: Woldemar Pauls

Murengänge 
sollen helfen

Die Wissenschaftler des Insti­
tuts für Bergbau der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR werden die gefährli­
chen, auf Ihrem Weg alles ver­
nichtende Murengänge zwingen, 
den Menschen Nutzen zu brin­
gen. Sie wollen die Naturkraft 
beim Erztransport aus Untertage­
bauen nutzen.

„Es ist sehr kompliziert, Kip­
per, Bulldozer und andere selbst- 
fahrende Technik in Lagerstätten 
e’.nzusctzen, wo die Flöze unter 
einem Winkel von 15 bis 20 Grad 
liegen”, erklärt Laborleite.r 
W. Issakow. „Deshalb kann das 
Abschlageerz nicht vollständig 
ausgehoben werden.”

Die Nutzung der Energie von 
Murengängen ermöglicht es, die 
Technologie des Erztransports 
grundsätzlich zu verändern. Es 
Ist bekannt, daß Murengänge 
durch das Schmelzen von Gle­
tschern verursacht werden. Die 
Bergleute rufen diese künstlich 
hervor, indem sie das Grundwas­
ser in Reservoire sammeln. Nach 
den Schleßärbelten steigen alle 
Arbeiter an die Oberfläche. Auf 
Kommando des Anschlägers 
strömt das gesammelte Wasser In 
den Ort. Es befördert das Erz in 
den Schacht. Hier kommt der 
künstliche Strom in Wasserfänger.

(KasTAG)

verbessert. Dort, wo es dafür bis­
her keine Voraussetzungen gibt, 
soll das Hinübertreiben äuf neue 
Weiden béschleuntgt werden. Mit 
Hilfe der Melioration kommen 
weitere 36 Millionen Hektar ge­
eigneter Fläche zur Bewirtschaf­
tung dazu.

Eine große und bedeutende 
Arbeit hat begonnen. Es werden 
Betriebe bestimmt, die als Stütz­
punkte bei der Erhöhung der 
Weidenergiebigkeit vorgesehen­
sind. Die Saatzucht für wild­
wachsende Gräser in Wüsten und 
Halbwüsten wird zu einem 
selbständigen Zweig. Die Fra­
gen der Einrichtung einer Se­
rienfertigung von spezieller Tech­
nik stehen auf der Tagesordnung.

Die Berechnungen zeigen: All 
das summiert, gestattet es der 
Republik, die Schafzucht nicht 
nur aus der Talsohle herauszufüh­
ren, sondern auch über die vom 
XXVII. Parteitag der KPdSU ge­
stellten Ziele hinaus zu ent­
wickeln. Damit das Vorgesehene 
jedoch schneller wahr wird, muß 
in kürzester Frist der Rückstand 
der Wissenschaft gegenüber den 
Forderungen der Viehzucht be­
seitigt werden. Dafür gibt es 
nach Meinung von vielen Mit­
arbeitern des Staatlichen Agrar­
industrie-Komitees nur eine Va­
riante: Anstelle des Einbezjehens 
von einigen Dutzend vereinzelter 
wissenschaftlicher Forschungsin­
stitute muß ein einheitliches Zen­
trum zur Lösung des Problems 
geschaffen werden — eine wis­
senschaftliche Republikvereini­
gung zur Intensivierung der Fut­
termittelproduktion.

(KasTAG)

rücksichtigen, und zwar die Er­
höhung des Ausnutzungsgrades 
des Fuhrparks und der Hänger, 
Reduzierung der Leerfahrten, 
die Leistung Je. Tonne der Lade­
fähigkeit der Wagen und der 
zusätzlichen Hänger, das Trans­
portvolumen, die Einsparung von 
Kraft- und Schmierstoffen usw."

„Els kommt darauf an”, meinte 
Viktor Bauer, „alles Notwendige 
zur Erzielung von Spitzenleistun­
gen zu unternehmen, damit un­
sere Kunden ihre Vertragsver- 
pfilchtungen pünktlich erfüllen 
können, und störungsfreie Lade­
prozesse zu sichern.

„Ganz richtig. Wir werden 
ernsthaft wetteifern, auf echte 
Arbeiterart, gegenseitige Kon­
trollen organisieren. Erfahrungen 
austauschen und eine Überbie­
tung unserer Verpflichtungen 
anstreben.”

Es entstand ein wirksamer 
kämpferischer Arbeitswettstreit.

Es Ist noch nicht gewiß, wer 
siegen wird. Sie haben noch viel 
Zelt vor sich. Doch eins steht 
fest: Der Wettstreit wird für alle 
sehr nützlich, lehr- und aufschluß­
reich sein.

Woldemar PETERS

Gebiet Alma-Ata

Mehr Entschlossenheit— 
wie in Moskaljowka

Die Einwohner von Moskaljow­
ka waren bei weitem nicht ein­
mütig, als die Frage entschie­
den wurde, wie man gegen Alko­
holmißbrauch in breiter Front 
vorgehen soll. Die einen waren für 
Maß-Halten beim Trinken, die 
anderen für ein „kulturvolles” 
Trinken, die dritten Jedoch wa­
ren der Ansicht, es sei eine aus­
gesprochen „private Angelegen­
heit”, ob und wieviel jeder trin­
ke? Und da kam noch hinzu, daß 
d!e Behörden Maßnahmen gegen­
über Trunkenbolden einleiten 
mußten, die Regale in den Ver­
kaufsstellen sich aber unter der 
Last der Flaschen mit Wodka und 
Wein bogen, und wiederum war 
es die Tradition... Unter solchen 
Bedingungen waren nicht nur 
gesetzgeberische Maßnahmen und 
Gesetzgebungsakte erforderlich, 
sondern auch die Entschlossen­
heit der Öffentlichkeit. den 
Kampf gegen Alkoholmißbrauch 
und Trunksucht zu Ende zu füh­
ren.

Die Vorsitzende des Dorfso­
wjets Moskaljowka, Sinaida Je- 
meljaneriko. äußerte sich dazu 
folgendermaßen: „Zuerst organi­
sierten wir Versammlungen der 
Dorfgemeinden, auf denen Vor­
schläge unterbreitet wurden. Die 
Mehrheit unterstützte uns natür­
lich. Dann riefen wir eine Bera­
tung der Leiter der Einrichtun­
gen vor Ort zusammen, mit der­
selben Tagesordnung. Ebenda be­
schlossen wir die Vorschriften 
für den Verkauf alkoholischer 
Getränke. Es gab Gemurre. Wer 
aber murrte? Die ewigen Ruhe­
störer im Dorf und die Nichtstu­
er im Betrieb. Doch wie konnten 
sie gegen den Willen der Mehr­
heit aufkonrmen? Ihnen blieb 
weiter nichts übrig, als zu ku­
schen und sich den allgemeinen 
Forderungen unterzuordnen. 
Doch die Festlegung von Ein­
schränkungen beim Verkauf alko­
holischer Getränke ist nur eine 
halbe Maßnahme, falls man nicht 
Voraussetzungen zu schaffen ver­
mag. daß der Mensch auf Alko­
holgebrauch verzichtet, well die 
Kultur seiner Lebensweise den 
Alkoholnebel ausschlleßt. Es 
stellte sich heraus, daß die alko­
holfreien „nüchternen" Geburts­
und Festtage viel aufschlußrei­
cher und interessanter waren 
als die „Trinkgelagen anläß­
lich..." Hier hat die Antialko­
holkommission unter Leitung von 
Jejisaweta Kostasch Beacht­
liches geleistet.”

Übrigens gab es diese Kom­
mission im Dorf auch früher. 
Doch man braucht es nicht zu 
verschweigen, daß sie erst zum 
Leben erwachte, als man gegen­
über Verletzern der öffentlichen 
Ordnung Administrativmaßnah­
men einleiten mußte. So verhan­
delte die Kommission vor kur­
zem In Sache Marat Torschcho- 
Jew und Heinrich Hoffmann. Der 
Grund? Ganz harmlos hätten 
die beiden Motorrad fahren 
können und niemanden belästigt. 
Jedoch in trunkenem Zustand. An­
gelegenheit der Kfz-Inspektlon? 
Selbstverständlich. Doch hier lag 
Alkoholmißbrauch vor. Die Kfz- 
Inspektlon wird sie In Ihrem Rah­
men belangen. Die beiden Aben- 
teuerer wurden gehörig bestraft 
und haben einige Hinweise für 
die Zukunft mitbekommen.

Doch das Wesen der Tätigkeit 
der Kommission besteht In etwas 
anderem. Sie fungiert als Organi­
sator sämtlicher Vorbeugungsar­
beit, führt kulturelle Veranstal­
tungen durch, leistet Antialko­
holpropaganda, hilft den Leuten, 
alkoholfreie Hochzeiten, festliche 
Registrierung der Neugeborenen, 
Verabschiedung der Jungen zum 
Armeedlenst usw. organisieren.

„Im letzten Jahr wurden drei 
von den sechs Hochzeiten ohne 
alkoholische Getränke, ohne ei­
nen einzigen Tropfen davon ge­
feiert", sagte Jellsaweta Ko­
stasch. „Und sie \varen interessant 
und lustig. So daß die Fröhlich­
keit nicht von der Menge des 
In die Kehle gegossenen Alkohols 
abhängt, sondern von der Fä­
higkeit und Findigkeit des Ver­
anstalters. die Feierlichkeit zu 
leiten Jegliche Hochzeit wird 
seit eh und Je vorbereitet. 
Von den Eltern, Verwandten der 

Neuvermählten und den Gästen. 
Doch all ihre Sorgen drehen sich 
darum, möglichst mehr für den 
künftigen Haushalt« und verschie­
denartige Getränke zu kaufen 
für jedermanns Geschmack und 
soviel, damit sie für alle reichen. 
Jetzt dagegen muß man mehr 
Phantasie aufbringen. Die nüch­
ternen Menschen brauchen keine 
Fadheit; die Beschwipsten aber 
begnügen sich mit Wein. Deshalb 
kommen die Leute zu uns und bit­
ten um Hilfe. Wir tun alles, was 
wir können, obwohl unsere Er­
fahrungen noch recht bescheiden 
sind.

Man erzählte mir, wie im 
Hause des Mechanisators Lebold 
Hochzeit gefeiert wurde, als sein 
Sohn heiratete. Es wurden ver­
schiedene Wettbewerbe, Frage- 
und-Anwort-Spiele veranstaltet 
und Tischlieder gesungen. Es gab 
viel Musik, und <nan ließ das 
Tanzbein rührig schwingen. Die 
Hochzeit war ein schönes Vergnü­
gen. Alle waren zufrieden. Von 
den Ausgaben schon ganz zu 
schweigen. Es kommt eben nicht 
aufs Geld an, sondern auf das 
Prinzip.”

Folglich kann man jegliche 
Feierlichkeiten ohne Spirituosen 
begehen. Doch dazu muß man 
Methoden der kulturellen Mas­
senarbeit und die zugänglichen 
Mittel zur Propagierung einer 
enthaltsamen Lebensweise nutzen.

Inhaltsreicher und sinnvoller 
verbringt gegenwärtig die Jugend 
ihre Freizeit. Ihr stehen Bibliothe­
ken, Kulturhaus und Klubs in 
den Sowchosabtellungen zur Ver­
fügung. An Laienkunstzirkeln 
beteiligen sich mehr als 500 
Personen. Die Direktorin des 
Kulturhauses Liese Wesmetno- 
wa leitet den Gesangszirkel. Jo­
hann Gerke — den Musikzirkel, 
Swetlana Bykowa — die Tanz­
gruppe. Mit einem Wort, die 
Jugend hat. wo sie nach der Ar­
beit ihre Mußestunde sinnvoll, 
mit Nutzen für sich und die Men­
schen verbringen kann.

Für lange wird sich bei den 
Dorfeinwohnern das Volksfest an­
läßlich des Internationalen Ta- 
'»es des Kindes einprägen, das 

i der Sowchosabtellung, der 
Siedlung Valentinowka, organi­

siert wurde. Bis zum späten Abend 
erklangen Lieder und Musik. 
Konzerte und Laienkunstdarbie­
tungen wechselten mit Tanz- und 
Sportspielen ab. Dann gab es al­
le nur möglichen Wettbewerbe 
und Wettspiele.

Dennoch bleibt das Problem 
nach wie vor offen. Es gibt in 
Moskaljowka nach wie vor Trink­
lustige. Sechs Personen wurden 
zur Zwangsbehandlung ge­
schickt. Dreien von ihnen hat sie 
nicht geholfen. Wo sie die alko­
holischen Getränke auftreiben? 
In Moskaljowka Ist das nicht ein­
fach. Hier wurde ein strenges 
Regime beim Spirituosenverkauf 
eingeführt: aber Im benachbarten 
Barsuko w k a, Rayon Tara- 
nowskoje, nicht. Hier herrscht 1n 
den Läden für Spirituosen täg­
lich (außer Sonntag), von 14 bis 
19 Uhr Hochbetrieb, wie früher. 
Hier kaufen die Saufbrüder aus 
Moskaljowka den Gin. Sogar 
wenn das Geschäft bereits ge­
schlossen hat. kann man ihn bei 
Spekulanten für 14 Rubel die 
Flasche bekommen.

„Die reinste Konterbande“, 
sagt die Vorsitzende des Dorf­
sowjets Jemeljanenko. „Gibt es 
denn dort niemand, der Ordnung 
schaffen sollte?”

Das wirkt tatsächlich befrem­
dend. Warum sind die Vorschrif­
ten beim Spirituosenhandel In 
verschiedenen Dörfern und Städ­
ten verschieden’’ Mancherorts 
wird dem Kunden eine Flasche 
ausgehändigt, an einem anderen 
Ort — soviel das Her? begehrt, 
nur beileibe ja nicht den Artikel 
des Gesetzes zu verletzen, laut 
dem Personen unter 21 Jahren 
der Verkauf alkoholischer Ge­
tränke untersagt ist Ist es In der 
Tat so schwierig, alle Handlun­
gen und Mittel zu koordinieren 
die gegen Alkoholmißbrauch und 
Trunksucht gerichtet sind7

Konstantin ZEISER. 
Korrespondent 

der „Freundschaft” 
Gebiet Kustanai



• EREUNDSCHAI I > 12. Juli I»J8Ö <0 Seite o •*

Hermann ARNHOLD

Olshas SULEJMENOW

Nächtliche Vergleiche
Du bist wie Honig.

bis zum Schmerz der Zähne, 
du bist ein Scherz, 

von dem die Tränen strömen. 
Wer sollte mich, die kleine Null, wohl schmähen? 
Ich sah die Hölle, will das Paradies nun sehenl
Weshalb wirst du geliebt von vielen andern?
Blick sie nicht an, laß sie nur weiter wandern! 
Sie bellen ule die Hunde bis zum Schluckauf, 
sie wiehern wie die Hengste voller Lust auf! 
Doch wenn die Zunge mir die Zähne bricht?
Und wenn die Augen 

durch die Lider brennen?
Belm Anblick

alch verfinstert mein Gesicht?
Wie kann Ich mich da noch als Mensch erkennen?
Ich Hebe dich,

so wie der Frosch das Quaken, 
so wie der Storch Hebt, durch das Moor zu staken, 
so wie die Witwe liebt das Jammern. Greinen, 
so Wie die Fische — ihr geräuschlos Weinen. 
Ich liebe dich, 

so wie den Ruhm der Schwache, 
so wie der Esel — Gras, 
r«r St”rn — den H'mmel 
Dein Geiz läßt schreiten dich durchs Leben leicht. 
i?ogar cm Bettler rat mir Brot gerecht.
so wie man gütig Milch gibt einem Kinde.
O. wär Ich, Tölpel, ein Omar ChaJJam, 
wär Ich, Verwünschter. Ibrahim Haflz, 
o. wäre Ich ein Machambet. Ja dann!.. 
Doch pJlé Vers” s>d '■r’-m leben.

.So Heble man In unsren Steppen. Bergen, 
ohne das Lachen. Weinen zu verbergen 
Ja. könnte man denn auch noch anders lieben? 
Ich lieb doch eben, 

wie nur Ich — nur dich...
.Nachdichtung von Nora PFEFFER

Wöldemar HERDT

.Die Zitterpappel

Wie bunt ist die Welt!
Aus dem Gedichtzyklus „Farbenpalette des Lebens"

Am Morgen
Es hat Jedes Wesen Ja sejnch Instinkt:
Am Morgen das Leben und Treiben beginnt: 
Die kunterbunte Welt Ist erwacht 
(Nachdem In der Nacht

sie ein Schläfchen gemacht): 
Die Amelsen, Bienchen und Meisen 
(und wie sie da alle noch heißen) — 
sie gucken verschmitzt

aus dem traulichen Haus: 
Dann geht es ans Werk —

bis zur Sonne hinauf!
Selige Stunden
Die Wolken verwundern 
sich, freuen sich wieder: 
Sein Glück hat gelunden — 
nach Tagen, so trüben. — 
der blühende Flieder.
Sie lächeln zufrieden: 
,.O selige Stunden!" 
und — ziehen vorüber.
Rentner
Ein Ruheständler bin Ich nun 
und habe meine Ruh: 
Hab alle Hande voll zu tun: 
Drauf los! Pack anl Greif zu!
So geht es nun tagaus, tageln: 
Ich nabe meine Ruh!..

Und könnt' es. sagt mir, anders sein? 
Ich stöhnte dann: Wozu?-
Musc
Zwar ziemt es sich nicht wle’s mir scheint.
doch wenn ein Satz da mal ungrammatisch Kollege, 
so kann man poetisch - noch miner welitr.tben. 
Verlernst du aber allmählich das Sehen und Hören, 
so is’ es gewiß schon der Anfang der Leere. 
Du hoffst noch weiter zu schreiben mein Freund? 
Scharfsichtig bleibe, feinhörig, feinfühlig — 
und die Muse wie früher es gut mit dir meint.
Zeichen
Das Ausrufezeichen versucht, 
den Sinn seines Seins zu ergründen: 
Es steht in jedwedem Buch, 
und anderswo sei es zu finden...
So sich auf dm Grund, den du prägst:
Dein Wirken Ist wunschtraumverbunden; 
Verantwortung selber du trägst.
ob Anklang die Worte gefunden.
Daumendrehcr
Geschnlegelt-gebügelt. ein Stutzer 
durch die Straßen des Dorfes stolziert. 
Die Empörung erhebt Ihre Stimme; 
Was hat er im Leben vollführt?!

Rings arbeitet man und errichtet 
das Gebäude der Zukunft bereits. 
Er faulenzt und tut noch gewichtig 
und weiß nicht, was Lebenszweck heißt.

Dein Lied
Wenn Sonnenlicht durch Wolken bricht, 
das Herz so wohl sich fühlt...
Verpasse deine Träume nicht, 
dein blaues Sternenlied.
Die Zukunft klopft an deine Tür.
Mach aufl Laß sie herein!
Sie wird geschiel t gestalten hier 
das ewig Junge Sein.

Probleme
Probleme, Probleme. Probleme...
Ob sie das Gemüt nie’ t vvr ölnen? 
So daß, statt zu handeln, wir stöhnen, 
bereit, statt zu geben — zu nehmen.
Probleme uns täglich umschwirren: 
Sie scheppern und klappern und klirren. 
Wir müssen sie tortzdem entwirren 
und dürfen dabei uns nicht Irren.

Stimmen

Der Jambus eilt empor zu neuen Höhen 
und singt und ringt und hegt

die Hoffnung stets, 
daß er vermag, das Dunkel zu verwehen, 
das noch verfinstert seinen weiten Weg.
Und sonnenhell die Glocken! änge tönen: 
Sein Lied, die heut noch Schmachtenden erhebt. 
Drum greifen ein rings Millionen Stimmen, 
von Sorgenlast und Zuversicht bewegt.

Ewald KATZENSTEIN

Das Schöne
Gedenken an Victor Klein

Die Mücken saugen am Blute. 
Sie stechen bis auf die Lunge. 
Mit seiner Angelrute 
stehl am Weiher ein flinker 

Junge.
Der Schimmer schläft auf 

den Wogen.
Kein Fischlein zuckt In 

der Welle.
Der Junge, wie angezogen, 
weicht aber nicht von 

der Stelle.
Die Lille dort auf 

dem Wasser, 
die hält Ihn Im festen Banne. 
Den Mücken, den gierigen 

Hassern, 
ist es kein bißchen bange.
Das Schöne, das Ist viel 

stärker 
als das Häßliche. Beißende, 

Schlechte.
Und fräßen die Mücken noch 

ärger, 
auch dann triumphierte 

das Echte,

Wandsprüche
Rechtschaffenheit 
und Ehrllchhkeit 
bewähren sich 
zu Jeder Zeit.
Heiterkeit. Geduld und Mut 
machen Jede Sache gut.
In diesem Haus 
sei Einigkeit zu Haus.
Morgenstunde hat Gold Im 

Munde.
Mach mit dem Gold 

die Tagesrunde.
Streitigkeit und Zwist 
ein schlechter Hausgenosse Ist.
Wo die Familie 

zusammenhält, 
da Ist's 1m Haus wohlbestellt.

Alexander BRETTMANN

Die Mutterliebe
Ich fragte den Ginseng, 
dessen Heilkraft 
nicht ihresgleichen haben soll: 
..Gibt es ein besseres 

Heilmittel 
als deine Wurzel?" 
..O Ja", antwortete er. 
noch heilsamer ist

die Mutterliebe. 
Mutterliebe!" die

Ich 
die

fragte die Lille.
wie eine kleine Sonne 

Im See schwamm:
..Gibt es etwas.
das reiner und zärtlicher ist
als deine Blume?"
,.O Ja" antwortete die Lille, 
..noch reiner und zärtlicher

Ist die Mutterliebe.
die Mutterliebe!"
Ich fragte einen Felsen 
der wie ein Recke 

emporragte.
Wind und Wetter trotzend: 
..Gibt es etuys.
das standhafter Ist als dein 

Gpstein?" 
. 0 ja" antwortete der Felsen.
..noch standhafter Ist 

d‘e Mutterliebe, 
Mutterliebe!"die

Da
die

wandte Ich don Blick 
zur Sonne, 

den ganzen Erdball 
erwärmt:

.Gibt es etwas 
das •rp'gebiger und 
großmütiger Ist als du?" 

O ja" antwortete
die Sonne 

noch freigebiger und 
großmütiger Ist 

dir Mutterliebe, 
die Mutter liebe 
die Mutterliebe!"

David JOST

Der Fichtenbaum
Wie ein Hüne steht er da 
mit ungezählten Narben, 
die Ihm tückisch einst verpaßt 
heiße Flammengarbcn.
Was hat er gesehen schon?!.. 
Was hat er erfahren 
in der stürmisch schweren

Zelt, 
In den langen Jahren?!.. 
Waren auch erbarmungslos 
die Naturgewalten, 
allen Wettern hat zum Trotz 
kühn er standgehalten.

Wer dem Sturm sich stellen 
will.

Jakob GERNER

Der Abschied
Früher als Ihr die Beine weni­

ger schmerzten, ging sie des öf­
teren in den Hof und freundete 
sich mit Omas an. die eben­
falls mit ihren Kindern zusam­
menwohnten. Die meisten kamen 
aus ihren Heimatdörfern, um 
den Kindern zu helfen. Manche 
verkauften Ihre Häuser und bau­
ten für das Geld Genossenschafts­
wohnungen. Die anderen hatten 
ihre Häuser den Nachbarn anver­
traut und versorgten nun die 
Enkelkinder.

Als Klara vor fünf Jahren ih­
ren Mann auf den Friedhof be­
gleitet hatte und mutterseelenal­
lein 1m großen Haus blieb, stan­
den vor ihr die gleichen Proble­
me. Anfangs fürchtete sie sich 
abends In die verödeten Räume 
zurück’ukehren. Sie schlenderte 
bis spät im Hpf herum.

Eines Tages kam Eugen aus 
der Stadt. Er wolle sie zu sich 
nehmen, sagte er. Sie könne so­
wieso nicht mehr-allein wohnen, 
und in der Stadt werde es ihr 
gut gehen.

..Und das Haus?" fragte sie 
vorsichtig.

.„Man könnte es verkaufen", 
sagte Eugen unsicher, ..wenn Ihr 
nichts dagegen habt", fügte er 
noch hinzu.

Nie wäre Klara auf den Ge­
danken gekommen, das Haus, In 
dem sie mit Friedrich über fünf­
zig Jahre lang zusammen lebte, 
das Dorf. In dem sie beide auf­
gewachsen sind, für Immer zu 
verlassen. Eine Heidenangst über­
kam sie beim Gedanken, sie 
könnte mit ihrem Umzug In die 
unbekannte, fremde Stadt Ihre 
Geborgenheit. Ihre Ruhe, Ihr 
Helm verlieren.

..Das Haus muß man behal­
ten". widersprach Klara. ..Auch 
ruht hier unser Vater. Wer wird 
das Grab pflegen, wenn wir alle 
wegziehen."

Dann hieß es, sie solle auf 
den kleinen VitJa aufpassen, denn 
Veronika müsse auf Arbeit, das 
Kind sei aber noch zu schwach 
und würde In der Krippe nur 
kränkeln.

Nach kurzem Überlegen willig­
te Klara ein. Warum auch nicht? 
Wenn sie sich mit der Schwie­
gertochter nicht gut standen, so 
«ringe es la schließlich nicht um 
diese, sondern um Ihren Sohn, 
um Klaras Enkelkind.

Das Haus wurde, nachdem man 
keine passenden Mieter fand, ab­
geschlossen und den Nachbarn 
invertraut. ..Wirst Ja nicht ewig 
weg bleiben", machte Johann 
Weibert Spaß. Eugen versprach, 
alle zwei bis drei Monate zu kom­
men und nach dem Rechten zu 
sehen

Erst einige Jahre später kam 
es Klara Irgendwie zu Ofcr, daß 
damals viel mehr das Beziehen 
einer neuen Wohnung, als die 
«nree um Ihr Enkelkind im Spiel

(Schluß. Anfang Nr. Nr. 126, 
130) 

eine Großtat wagen, 
der muß In den festen Grund 
tiefe Wurzeln schlagen.

Der Sturzbach
Schäumend stürzt aus

Felsenhöhe 
talwärts er mit w'ilder Macht. 
Und sein polterndes Getöse 
wie ein Donnerrollen kracht.

Tränkt die Felder.
Niederungen, 

wasserarme Länderein, 
mahnt und lehrt uns:

immer tätig, 
unverdrossen muß man sein!

die Quere kam.
heute nicht. Sie blle- 
für weitere fünf Jah- 
alten Wohnung stek-

Zelt wanderte das Hab

gewesen war. Ob das tatsächlich 
der Wahrheit entsprach, und was 
dann in die Quere kam. weiß 
Klara bis 
ben aber 
re in der 
ken.

Mit der
und Gut aus dem Bauernhaus in 
die städtische Wohnung über. 
Nur das alte hölzerne Bett, und 
die vom Dorftischler Schmidt an­
gefertigte Kommode (Klaras ein­
stiger Stolz) blieben einsam in 
den leeren Zimmern zurück.

Noch einmal ging die Woh- 
nungstür, und Klara blieb allein 
mit den Enkelkindern zu Hause. 
VitJa wachte auf, rieb sich die 
Augen und ging ins Bad.

,,0ma" sagte er. zurückge­
kehrt, ,,du fährst wohl weg von 
uns?"

..Wer sagt das?"

..Mama sagt. Dir wäre es lang­
wellig bei uns. Wir könnten Ja 
mal Schach spielen, wenn Du 
Lust hast." Er holte das Brett.

..Ich kann Ja gar nicht spie­
len". widersprach Klara.

..Dann vielleicht Schlagdame. 
Das ist einfach. Und wenn Du 
wegfährst, gebe Ich Dir das 
Brett mit."

..Wirst du mich auch besuchen. 
In den Fenlen? Mit wem soll ich 
denn sonst spielen?"

..Mama sagt, dort werden viele 
Omas und Opas sein."

Klara schaute den Jungen ver­
wundert an. Erst Jetzt begriff sie 
den wahren Sinn des Gesprächs 
und die Besorgnis des Jungen. Ihr 
war. als hätte ihr Jemand eine 
kalte Dusche verabfolgt.

..Du darfst trotzdem kommen", 
sagte sie In Gedanken versun­
ken. ..Wir gehen dann zu deinem 
Großvater. Oh, der wird sich 
freuen. Du warst erst vier Jahre 
alt. als er starb. Und er hatte 
dich sehr gern. Kannst du dich 
noch an ihn erinnern?"

Klara holte hastig ein Päck­
chen aus ihrem Koffer, der stets 
unterm Bett lag. und enthüllte 
ein paar vergilbte Fotos.

..Das Ist dein Großvater", sie 
strich mit der flachen Hand über 
das Bild, als wollte sie die un- 
merkllchen Stäubchen wegwi­
schen.

Der uniformierte Mann mit ei­
nem BudJonny'Schnurbart mach­
te auf den Jungen keinen beson­
deren Eindruck. Er kam VitJa 
böse vor. und er verlor das In­
teresse fürs Bild.

..Und wer Ist das?"

..Das sind wir beide. Dein Opa 
und Ich."

VitJa schaute Oma mißtrauisch 
an. .Machst Spaß, Mütterchen', 
sagten seine Augen.

..Ich war damals achtzehn und 
Opa zwanzig. Wenn du mal zu 
mir zu Gast kommst, dann wer­
de Ich dir noch viel darüber er­
zählen. Und Jetzt mach ich dir 
das Frühstück."

Solange der Junge frühstückte, 
legte Klara Ihre wenigen Sachen

Jelena LAWRENTJEWA

Wir machten uns das Leben schön bequem: 
Wir stiegen um vom Pferd in die Maschine. 
Die Schwalbe aber schwebt wie ehedem, 
die Wachtel ruft wie Immer uns ins Grüne.
Schwer stöhnt der Wald, von unser Axt bedroht. 
Doch wie man unsre Umwelt auch gefährde, 
wie immer leuchten Blitze feuerrot, 
wie ehedem tränkt Regen unsre Erde.
Wir haben unsre Welt aufs Spiel gesetzt 
Doch schlägt dabei erst unsre letzte Stunde.. 
Ach. Menschen, habt Vernunft zu guter Letzt 
und rettet euch. Dann wird die Welt gesunden.

Deutsch von Friedrich Bolger

zurecht. Seit einigen Tageiri schon 
trug sie sich mit diesem Gedan­
ken. Nun führte der heutige Mor­
gen ihre Entscheidung herbei. 
Nichts dürfte sie hier länger auf­
halten.

...Das Gespräch mit der Mut­
ter verstimmte Eugen. Ehrlich 
gesagt, fürchtete er sich vor dem 
Thema, das Mutter angeschnit­
ten hatte. Es schien keine Ver­
anlassung dazu zu geben. Ihm 
war aber trotzdem zumute, wie 
einem Menschen mit schlechtem 
Gewissen. Er versprach ihr eine 
Fahrt aufs Dorf, und Im geheimen 
hoffte er, sie möge es vergessen. 
Er beteuerte ihr, seine Wohnung 
sei auch ihr Zuhause, und mit 
Veronika besprachen sie die even­
tuelle Unterbringung der Mut­
ter in einem Altersheim. Was 
heißt besprachen, empörte ihn 
plötzlich dieser Gedankengang. 
Nein, allein der Gedanke daran 
war Eugen zuwider. Aber durch 
Veronikas nüchterne Denkart fühl­
te er sich manchmal vor den 
Kopf gestoßen. Und wo lag der 
Ausweg? Na klar, er könnte al­
les in Scherben schlagen und 
seinen Willen durchsetzen. Was 
wird es dann aber für ein Leben 
sein? Er ging Jetzt schon ohne 
besondere Liest nach Hause, 
well er fürchtete. Veronika könn­
te wieder auf das Altersheim zu 
sprechen kommen. Auch sie zog 
sich in den letzten Tagen zurück. 
Beleidigt. Er habe kein Verständ­
nis mehr für sie, Sie könne nicht 
einmal ihre Freundinnen zu ei­
nem Kaffee einladen, wenn es Ihr 
gerade paßt. Wer stört sie denn 
dabei? Die Mutter befindet sich 
den Tag über in Ihrem Zimmer 
und verläßt es nur. wenn Juri sei­
ne lustigen Jungens mllbringt.

Die Wohnung Ist tatsächlich 
etwas eng. Nicht einmal ein 
Zimmer kann er der Mutter bie­
ten. In dieser Hinsicht sind die 
Bedingungen in einem Altersheim 
vielleicht wirklich besser. Ver­
dammt! Jetzt trägst du dich auch 
selbst schon mit diesem Gedan­
ken herum, dachte er pjptzllch

Unterwegs nach Hause ver­
suchte er sich ganz nüchtern dar­
über klarzuwerden, was für Ihn 
die Unterhaltung mit der Mutter 
bedeutete. Die fremden Briefe, 
das Altersheim... Eugen glaubte 
auf einmal, zwischen all dem gä­
be es einen bestimmten Zusam­
menhang. Sollte Mutter von Ve­
ronikas verdächtigen Beziehun­
gen wissen? Und diese will sie 
jetzt losworden?

Nach Tagen beruhigten sich 
allmählich die Schmerzen, hervor­
gerufen durch die Briefe Im Bün­
del. Er redete sich ein, daß er 
sich 1m ersten Moment nur von 
seinen Gefühlen leiten ließ. Es 
sei nun einmal geschehen, sagte 
er sich. Vor drei Jahren schon. 
Was nun? Ja. er verwünschte 
das Geschehene. Vielleicht aber 
auch sie, Veronika? Was weiß 
er von den Beziehungen zwischen 
Ihr und Jenem Mann? Nichts

die einzigen 
nicht vernich­
te die Bezie- 
Verfasser so

außer den paar Briefen. Viel­
leicht ist es auch dabei geblie­
ben? Und er bildete sich gleich 
das Schlimmste ein. Ein Kollek­
tiv. sollte mal ein Schriftsteller 
gesagt haben, ähnele einem Ge­
bäude aus Glas. Trifft das nicht 
auch auf die Familie zu? Und 
well das ,Glas durchsichtig ist. 
müßte man stets für Ehrlichkeit 
und Reinheit bürgen. Dabei darf 
nicht übersehen werden, daß das 
Glas ein höchst sprödes Bauma­
terial Ist. Ihr Gebäude hatte an 
einer Ecke Schmutz angenom­
men. zwar war die Stelle mit 
leichtem Schimmel überzogen.

Nur eins konnte Eugen nicht 
begreifen, und zwar, warum Ve­
ronika die Briefe, " 
direkten Beweise 
tet hatte. Schätzte 
hangen zu deren 
sehr? Oder einzig und allein dar­
um, weil sie keinen besonderen 
Wert darauf legte und folglich 
nichts zu befürchten hatte? Die 
Briefe wären vielleicht nie ans 
Licht gekommen, wenn Eugen 
nicht die neue Wohnung bekom­
men hätte.

Er war schon im Treppenhaus, 
als er sich erneut an das Ge­
spräch mit Veronika über das 
Altersheim erinnerte. Etwas muß­
te aber doch dahinterstecken, 
dachte er, und ihm wurde es 
reichlich ungemütlich in seiner 
Haut. Ihn deprimierte dieser Ge­
danke. Nein, sagte er sich, fest, 
die Mutter bleibt zu Hause und 
basta!

..Wir gehen gleich spazieren, 
mit der Oma. kommst du mit?" 
fragte er VitJa. der aus dem Zim­
mer dem Vater entgegenkam. Va­
ters Frage machte Ihn verlegen.

„Oma... Oma ist schon weg", 
wunderte er sich.

„Was heißt weg?"
„Ich dachte, Mama sagte...", 

stotterte der Junge.
Eugen spürte das Blut In den 

Adern pochen. Er stürzte ins 
Zimmer, als wollte er sich vom 
Gesagten noch einmal überzeu­
gen. Dann stand er wie verstei­
nert und starrte durchs Fenster.

.....Meine Liebste... wie ge­
wöhnlich... dort werden alle gut 
gepflegt... Altersheim, Alters­
heim..."

Eugen verlor sich In Erinne­
rungen an die Ereignisse der letz­
ten Tage. Dann fiel es ihm wie 
Schuppen von den Augen, und 
er erkannte deutlich die Zusam­
menhänge. Im Krankenhaus be­
suchte sie ihn nur selten. Sie 
wird Jetzt außergewöhnlich viel 
zu tun haben, dachte er. Einmal 
sagte sie es auch. Er glaubte Ihr 
aufs Wort. Und die Briefe, die 
entstanden genau zu Jener Zelt. 
Dann ihr kühles Verhalten zu Ihm 
nach seiner Genesung.

..Liebste!..." Er fuhr zusam­
men beim Gedanken, daß Jemand 
anderer mit seiner Frau ein In­
times Verhältnis gehabt haben 
könnte, Es schüttelte ihn vor 
Abscheu. Ihm war. seine Hände, 
mit denen er Veronika früher 
umarmte, seien beschmutzt, sei­
ne Lippen brannten vor Ekel.

Und du wolltest sie entschuldi­
gen? Rechtfertigen? Nein! Das 
nicht! Aber vorerst holst du die 
Mutter zurückl

,, Vater. Ich wollte Oma das 
Schach mitgeben", riß Ihn VitJa 
aus seinen Gedanken.

Wenn die Rohrdommel ruft, 
und die Maiglöckchen blühn, 
wenn zum Tal hin die Bäche 

rauschen, 
geh ich leise zu ihr. 
setz mich neben sic hin. 
leg mein Ohr an die Borke 

und lausche 
Hast du dich mal gefragt, 
wenn sie zittert und bebt, 
und verliert bittre Tränen 

der Blätter, 
welcher Gramm sie bedrückt, 
welcher Kummer sie plagt 
selbst bei stillen und sonnigem 

Wetter.
Ja, Ich kenne das L'.ed. 
will dir singen das L’ed. 
Sieh! Der Stamm voller 

Wunden und Schrammen:
Wo der Himmel Jetzt blaut, 
wo die Maiblume blüht, 
stand vor Jahren die Erde 

in Flammen.

Eugen schaute den Sohn 
stumm an und lief aus der Woh­
nung. VitJa hörte nur noch, wie 
die Tür unten zuschlug.

A
Klara wacht auf (hat sic über­

haupt geschlafen?), und spürt 
hinter den Schläfen ziehenden 
Schmerz. Ihr ist kühl, im Nacken 
kalter Schweiß. Ihr erster Ge­
danke Ist: Kommt so das Ende? 
Was spürt der Mensch, wenn's 
mal soweit Ist? Woran mag 
Friedrich gedacht haben?

Draußen ziehen wieder Häuser 
vorüber, klein flachgiebelig. Der 
Zug fährt langsamer, doch mit 
Jedem Schienenstoß, rhythmisch 
Im Schaukeln des Wagens, kommt 
immer wieder der Schmerz hoch.

Auf der Bank gegenüber liegt 
ein Etwas, in die Decke gehüllt. 
Klara kann sich nicht erinnern, 
wann sie einen Nachbarn .bekom­
men hat. Muß sie also dbeh ge­
schlafen haben?

Auf einmal muß sie wieder an 
Eugen denken. Wird er sie ver­
urteilen? Ist eben nichts zu ma­
chen. mein Sohn. Ein Mensch, 
der sein Leben lang auf sich 
selbst angewiesen war. kann und 
will nicht von jemandem abhän­
gig sein. Auch nicht von den ei­
genen Kindern. Und dlé Alters­
heime sind nicht für Menschen 
wie ich. Ich habe mein Haus, 
mein Leben. Hier Ist mein Dorf, 
in dem ich aufgewachsen bin, in 
dem auch du geboren und groß­
geworden bist. Vielleicht be­
kommst auch du mal Sehnsucht 
nach deiner kleinen Heimat. 
Schließlich Ist hier mein Fried­
rich. dein Vater, bestattet. Mit 
Ihm will Ich In meinen letzten 
Tagen sein.

Ich weiß, du hast dich bemüht 
um mich. Vielleicht hättest du 
ein klein wenig aufmerksamer zu 
mir rein müssen. Aber Ich bin dir 
nicht böse. Das Leben geht sei­
nen Gang, und du hast schon mit 
vierzig Jahren reichlich Proble­
me. Vielleicht werdet ihr sie 
leichter lösen, wenn Ich weg bin.

Du sollst niemanden beschuldi­
gen. auch Veronika nicht. Wir 
haben uns mit Ihr nie gestritten. 
Soll es dabei bleiben. Seine Feh­
ler sieht der Mensch sowieso ein. 
Einer früher der andere später. 
Auch alt werden alle mal Nle^ 
mand kann sich dieser Erkennt­
nis verschließen.

Die Tür wird vorsichtig weg­
geschoben. und herein tritt der 
Schaffner, verschlafen, mit ver­
änderter Stimme.

..Bist ein Molodez. Mütter­
chen". sagt er und lect Klaras 
Fahrkarte auf den Klapptisch. 
..In dreißig Minuten bist Du zu 
HhIISC "

Endlich doch, denkt Klara. Ihr 
Ist die Fahrt sehr lang vorge­
kommen. Sie erhebt sich, bindet 
Ihr Kopftuch fester um. will das 
Bettzeug aufräumen. Plötzlich 
wird es ihr schwarz vor den 
Augen. Sic klammert sich an den 
Tisch fest und läßt sich wieder 
auf die Liegebank nieder.

..Sie brauchen nicht aufzuräu- 
men", hört sie eine Frauenstim­
me von der Bank gegenüber. 
..Das macht der Schaffner selbst 
Ist das Ihre Station? Ich helfe Ih­
nen den Koffer rauszutragen'', 
sagt die Frau noch. a's Klara Ih­
re Frage mit einem Kopfnicken 
beantwortet hat.

Selbst der Adler verließ 
voller Wehmut sein Nest, 
flog davon mit verwundetem 

F.ügel.
SMe allein krampfte zäh 
mit den Wurzeln sich fest 
am zerschossenen heimischen 

Hügel.
Gegen feindlichen Sturm 
deckte einst sie mit Stolz 
manchen Kämpfer in heißen 

Gefechten.
Und sie bot ihnen Schutz, 
schenkte freigebig Holz 
für ein Feuer in eiskalten 

Nächten.
Nebenan stehen Jetzt 
Junge Birken Im Hain 
in der Stille

der Frieden.'.Jahre.
Aber sie steht besorgt 
auf verkrüppeltem Bein, 
um die Weit vor

dèrh Kriegsbrand zu 
warnen

Jetzt zieht ein langes, einstök- 
kiges Gebäude entlang. Klara 
kommen die Umrisse aer Station 
fremd vor. Dann die Bremsen. 
Gesichter tauchen hinter dem 
Fenster auf. Alles geht In den 
Korridor: Gesichter, Taschen. 
Koller, Mäntel.

Endlich steht Klara auf dem 
Bahnsteig. Die Frau aus dem Ab­
teil weist auf den Kotier, sagt 
etwas. Und Klara schaut In ole 
entgegengesetzte Richtung. Mein 
Gott, denkt sie. Ist denn das 
möglich? Oder bin Ich ganz ver­
dreht? Ist das nicht mein Fried­
rich, der auf mich zukommt? 
Nein, das Ist ja Eugen. Wie er 
doch seinem Vater ähnelt! Wie 
kommt aber Eugen hierher?

Der Druck hinter den Schlä­
fen Wird immer heftiger, und 
Klara schaut sich um, sie würde 
sich gern auf der Stelle hlnset- 
zen. Wieder schwimmt es Ihr vor 
den Augen. Sie sieht ihren 
Friedrich. dann Ist es wieder 
Eugen. Bestimmt Ist das Ihr 
Sohn. Ihre Gedanken bewegen 
sich im Kreis.

Dann packen sie Jemands star­
ke Hände an die Schulter und 
halten sie fest

..Mutter, Mutter!", hört sie 
wie im Traum.

Mit Mühe macht sie die Augen 
auf and erkennt Eugen.

..Wie gut. daß du es bist", 
flüstert sie.

Eugen führt sie behutsam zum 
Wagen, sie fahren in Richtung 
ihres Hauses. Die Eingangstür 
knarrt Immer noch wie vor Jah­
ren. Nichts hat sich verändert, 
denkt sie.

Sie liegt auf ihrem altmodi­
schen Bett, das für ein städti­
sches Schlafzimmer viel zu groß 
wäre. Das Bettzeug hat eilig Ihre 
Nachbarin Frieda gebracht. Jetzt 
fummelt sic am Ofen herum. 
Eugen hat Holz geholt. Wollen 
die nicht etwa Feuer machen, wo 
es doch ohnehin heiß Im Zimmer 
ist? Die sind offensichtlich nicht 
bei Trost.

Immer hat Klara gedacht, daß 
sie hier, in ihrem Heimatdorf all 
das wiederfinden wird, was frü­
her einmal war. Do”h nein •,,,ch 
hier ist vieles anders geworden. 
Die Leute heizen sogar .m v.nv 
mer... He, ist aber auch wirklich 
schon Sommer?

Mit einem gequälten Lächeln 
kommt Eugen ans Bett. Sie ver­
steht. er will sie aufmuntern, und 
In seinen Augen stehen Tränen.

..Entschuldigt bitte. Mutter", 
liest sie von seinen Lippen ab.

Laß das, will sie Ihm sagen. 
Du sollst keine Gew'ssensblsse 
naben. Ich habe nämlich gespürt, 
daß endlich auch meine Zelt ge­
kommen ist. Morgen früh gehen 
wir mit dir auf den Frterfhof 
Friedrich wird sich schon längst 
nach mir sehnen.

Etaie seltsame Ruhe über­
kommt sic. Ihr Ist. als käme sic 
von einer langjährigen Reise 
nach Hause zurück. Ihr Friedrich 
nimmt sie behutsam unter den 
Arm und führt sie In den Hof.

. Komm schon", sagt er. ..hast 
lange auf dich warten lassen".

Sie fügt sich bereitwillig sei­
nem Wunsch und nimmt Ab­
schied von Ihrem Haus von Hen 
Kindern, von Eugen, der Ihr Ab­
schiednehmen schmerzlich ver­
missen wird...
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Freunde der «Freundschaft»

Ich bin Arbeiter
sollt 

Ich 
Hono-

..Ihr, Zeitungsmänner, 
mich richtig verstehen, 
schreib nicht wegen 
rar. Meine Kinder sind schon al­
le groß und haben ihr gutes Aus­
kommen. Auch meine Frau und 
ich sind mit allem Nötigen ver­
sorgt. Aber Ich fühle mich ver­
pflichtet. mit Interessanten Men­
schen zu verkehren, die Ich dann 
In Zeichnungen und Fotos fest- 
haltc und über die Ich kurze 
Skizzen verfasse. Ich spüre, daß 
sich dadurch mein Gesichtskreis 
ständig erweitert."

Wir sitzen In seinem Künstler- 
atcller. das ringsherum mit Staf­
feleien. Tafelbildern. Farbtöpfen 
und Pinseln vollgepfropft Ist. 
Auf dem Tisch steht ein halbfer- 
Ulger Entwurf zu einem Tafel­
bild. auf dem neben bunter Orna­
mentik die Worte ..50 Jahre Tep­
pichfabrik Valentina Tereschko­
wa* " stehen. Am 6. Juli dieses 
Jahres begeht diese Fabrik. In 
der Reinhold Bartull bereits 16 
Jahre als Kunstmaler und Mu­
sterzeichner tätig Ist. Ihr 50Jäh- 
riges Jubiläum. Der Betriebsma­
ler hat den Auftrag erhalten, zu 
diesem ehrwürdigen Datum ein 
großes Wandbild anzufertigen, 
und er tut es gründlich und ver­
antwortungsbewußt. wie er es 
auch mit allen Anschauungs- und 
Agitationsmitteln getan hatte./mit 
denen die Räume der Fabrik so 
reichlich ausgestattet sind.

..Wissen Sie aber, wofür Ich 
mich Jetzt am meisten interessie­
re?“ fragt er mit einem Mal un­
vermittelt und wirft mir einen 
verschmitzten Blick zu. ..Für die 
Geschichte. Nicht nur für die 
Geschichte der Sowjetdeutschen, 
sondern auch für die Geschich­
te überhaupt. Vor vielen Jahren 
hatt^ mir ein gebildeter Mann 
gesagt: .Du mußt unbedingt die 
Geschichte gut kennen. In Ihr 
hat sich alles vereint: Poesie. Mu­
sik und überhaupt alle Kunstar­
ten*. Es war mir aber nicht ver­
gönnt. Bildung zu genießen. Der 
Krieg hatte mir einen Strich

durch die Rechnung gemacht. Was 
Ich vor dem Ausbruch des Krie­
ges noch schaffen konnte, waren 
die drei Klassen In der Abend­
schule“.

Reinhold Bartull hat sich sein 
Leben lang Im Selbstunterricht 
weitergebildet. Man sollte Ihm 
nur mal zuhören, wenn er von 
diesem oder Jenem geschichtli­
chen Ereignis spricht. Dann Ist 
er ganz Feuer und Flamme. ..Wis­
sen Sie, wer die ersten Neger 
nach Amerika gebracht hatte? 
Wissen Sie. welchen Weg die 
Hunnen zurückgelcgt hatten? 
Wissen Sie. wie schändlich die 
Spanier das hochzlvllisferte Azte­
kenreich der Indianer in Mexico 
vernichtet hatten? Ja, Sie sind 
doch Sprachforscher, nicht wahr? 
Ist die Sprachwissenschaft nicht 
auch ein Teil der Geschichte. Se­
hen Sie mall Alle essen Ihr täg­
liches Brot, aber wenige wissen, 
daß das deutsche Wort Laib 
(Brotlaib), das im gotischen 
hlalfs hieß, und das russische 
..CJileb'* auf den gleichen Stamm 
zurückgehen und ihren Ursprung 
im Altgriechischen haben.“

Ich staunte* nicht wenig. Ein 
Mann mit knapper Grundschul­
bildung hat die Weisheit mit 
Löffeln gegessen! Wie konnte das 
geschehen? Sein bester Lehrer 
war das Leben. Er hatte durch 
eine harte Schule gehen müssen.

In Balzer an der Wolga gebo­
ren, wurde er zu Beginn des Krie­
ges als elfjähriger Junge nach 
dem Altai in das entlegene Dorf 
Grjasnucha bei Bijsk verschla­
gen. Vater und Mutter arbeiteten 
Im Hinterland. Die Großmutter, 
die die zahlreichen Enkelkinder 
In Obhut nehmen mußte, hatte 
es nicht leicht, und Reinhold, der 
der älteste Sohn war, ersetzte 
all die Kriegsjahre hindurch sei­
nen Geschwistern den Vater. 
1946 kam zu Ihnen sein älterer 
Vetter, der 
hegen konnte, 
hold nahm sich 
ter aufzusuchen,

der Farn i 1 1 e 
und Rein- 

vor, seinen Va- 
der, soweit ihm

Briefe an die
.Treundschaft

Eine Reise zu

Für die 
atomwaffenfreie 
Welt

In der heutigen Zeit geht es 
um Séin oder Nichtsein der 
Menschheit, um die Bewahrung 
des Friedens und den Kampf ge­
gen die Sternenkriegspläne der 
USA. Dabei ist die feste friedli­
che Einstellung eines Jeden Men­
schen von besonderer Wichtigkeit

Die Haare stehe./ einem zu Ber­
ge, wenn man über die millio­
nenfach schlimmeren Folgen ei­
nes Nuklearkriegs, im Vergleich 
zu dem, was wir im zweiten 
Weltkrieg erlebt haben, denkt. 
Seit einigen Jahren stellen sich 
Menschen in aller Welt die Fra­
ge: ..Kann man diese Katastro­
phe verhindern?"

Der Frieden muß erkämpft 
werden! Er erhält sich nur durch 
unser aktives Mitwirken, und Je­
der von uns muß und kann an 
seinem Platz, durch seine gute 
persönliche Arbeit.
wendung all seines Wissens jund 
seiner Fähigkeiten
trag zum Wohl und zur Stärkung 
unseres Staates leisten. Es 
reicht nicht aus. nur vom Frie­
den zu sprechen. Nur durch Ta­
ten kann diese Bereitschaft be­
stätigt und verdeutlicht werden.

Alexander ANSCHÜTZ 
Alma-Ata

KOKTSCHETAW. Eine weite­
re Betreuungsform für die Lieb­
haber großer Reisen empfiehlt 
der Gebietsrat für Tourismus und 
Exkursionen: Zu den zwölf Fuß­
gängerreiserouten ist eine neue 
hinzugekommen — eine Reise­
route im Sattel. Sie beginnt am 
Dorf Tschaglinka.

durch An-

seinen Bel-

Neue
Adressenform

Im Zuge der weiteren Moder­
nisierung der Post In der DDR 
sind die Absender von Sendun­
gen kürzlich gebeten worden, die 
neue Adressenform der DDR- 
Post elnzuhalten.

Danach steht In der ersten Zel­
le der Adressat, in der zweiten 
folgen Straße, Platz oder Allee 
und Hausnummer, die dritte Zelle 
enthält ausschließlich den Wohn­
ort des Adressaten und auf der 
letzten Zelle ist nur die Post­
leitzahl (in der Sowjetunion 
dex genannt) zu vermerken.

Das erleichtert der Post 
DDR und ihrer Technik 
beit und beschleunigt 
slellungsarbelt.

Beispiel:’
Friedrich Hoffmann
Frankfurter Allee 33 
Berlin 
1035

die 
die

ln-
der 
Ar- 
Zu-

Briefpartner 
gesucht

Ich heiße Manuela 
bin 19. Jahre alt und studiere 
an einer medizinischen Fach­
schule. Mir gefällt sehr die rus­
sische Sprache, und ich möchte 
meine Kenntnisse auf diesem Ge­
biet wclterentwlckeln. Deshalb 
bitte ich meine Altersgenossen 
aus der Sowjetunion. die mir 
schreiben möchten, mir zu ant­
worten. Ich würde mich darüber 
mächtig freuen und sehr dankbar 
dafür sein Meine Adresse ist:

Manuela ROMBERG 
l^enlnstraße 7 h whg 74 
Neubrandenburg .

Romberg.

2000

bekannt war, irgend­
wo bei Uljanowsk 
am Eisenbahnbau 
mltwlrkte. In Bijsk 
trat er seine Reise 
an, die Ihm zahlrei­
che harte Strapazen 
bringen sollte. In 
Kohlenwagen, a u f 
Waggondächern, im­
mer wieder als va­
gabundierendes Kind 
verdächtigt, gelang­
te er mit Mühe und 
Not nach Kasan und 
stand bald darauf 
vor seinem Vater, 
der In dem zerlump­
ten und halbverhun 
gerten Jungen kaum 
genen Sohn erkannte.

,,In Swljashsk, wo

seinen el-
,,m kjwijooiiöru, wv Ich meinen 

Vater gefunden hatte, kam Ich. 
nachdem man mich wieder auf­
gepäppelt hatte, Im Reparatur­
werk als Schlosser unter. So be­
gann mit 16 Jahren meine Ar­
beiterlaufbahn. Und wenn mich 
heute Jemand fragt, was ich ei­
gentlich von Beruf sei — Maler, 
Raumgestalter oder Musterzeich­
ner — so antworte ich stolz: ,,Ich 
bin Arbeiter."

Nachher kam Ich nach dem 
Ural und arbeitete als Bagger­
führergehilfe, darauf folgten 8 
Jahre Arbeit als Elektriker...“

..Moment mal!“ funke Ich doch 
endlich mal dazwischen. ,,Sde 
sind doch schon so viele Jahre 
Maler. Wie soll ich das alles auf 
einen gemeinsamen Nenner brin­
gen? Sie sprechen viel von ihrem 
Hang zur Geschichte. Dann nen­
nen Sie sich Arbeiter. Wann hat 
Sie eigentlich sozusagen, die Mu­
se der Kunst geküßt?"

,.Ach was!“ winkt er ab. ..Das 
geschah so ganz nebenbei. Ich 
hab mich oft Im Klub herumge­
drückt. hab mir bei den Malern 
was abgeguckt. Später legte Ich 
auch selbst mit Hand an. Und es 
ging. Mein erstes Bildnis fand 
bei den Spezialisten Anerken­
nung und Ich wandte mich

schriftlich an das Volkskunsthaus 
in Moskau mit der Bitte, mir ein 
Programm für einen Maleraus­
bildungslehrgang zu schicken. 
Nach diesem Programm arbeitete 
ich dann viele Jahre selbstän­
dig."

Als Reinhold Bartull 1957 
nach Alma-Ata kam, bewarb er 
sich auch hier um den Beruf ei­
nes Elektroschlossers. Das Schick­
sal wollte es aber, daß die Sa­
che eine andere Wendung bekam. 
Ganz zufällig traf er In einer 
Straße mit Bühnenbildnern zusam­
men und fragte sie Im Scherz, ob 
sie nicht noch einen ..Farben­
kleckser“ brauchten.

..Und nun war Ich mit noch 
einer Muse In Berührung gekom­
men — m ff der Bühnenkunst.“

In der 
Reinhold 
ne Kunst ist wieder aufs eng: 
mit der Produktion verbundt 
Hier Ist 
Element.

..Mit der .Freundschaft* stehe 
Ich seit ihrem Gründungsjahr In 
, freundschaftlichen * Beziehungen. 
Ich habe sehr viel für sie übrig. 
Meine künftigen Pläne möchte 
Ich auch noch verwirklicht se­
hen.“

Teppichfabrik arbeitet 
Bartull seit 1970. Sei­
lst wieder aufs engste 
. —.------- ------- .Jen.
er so ganz in sednem

Viktor HEINZ
Alma-Ata

Verse am Wochenende

Hochseefischer
Ich seh* sie täglich durch die Straßen gehen 
in dieser Stadt, wo sie zu Hause sind.
und wo 1m Hafen Ihre Schiffe stehen, 
die kühl umweht des nahen Meeres Wind.
An ihrem Gang ist deutlich zu erkennen, 
daß sie gewöhnt sind an das schwanke Deck, 
wenn sturmgejagle Wogen' es berennen 
schäumend aufbrandend an Bug und Heck,

in ihren Augen blauen noch die Welten, 
die oft gefangen halten ihren Blick, 
wenn sie auf hohen Wellenrücken reiten, 
zuweilen gar verwünschend Ihr Geschick...
Doch wenn das Netz dann hochkommt, das mit Fischen 
gefüllt ist wie mit Silber — prall und voll, 
das stets willkommen ist auf allen Tischen 
und Feinschmeckern gut munden soll —

Dann lacht dem Fischersmann das Herz im Leibe, 
trotz aller Stürme ungezähmten Wut, 
und ist zufrieden er mit seiner Bleibe 
trotz scharfem Eiswind oder Sonnenglut.

Und viele Trawler stolz die Namen tragen 
von Fischern, die im Frieden und im Krieg 
berühmt geworden durch ihr kühnes Wagen 
und durch so manchen, hart erkämpften Sieg.

...Ich seh' sie täglich durch die Straßen gehen, 
erkenne sie an Ihrem Wiegeschritt.
Wenn sie vor Kindergärten lächelnd stehen, 
weiß Ich: Was da auch weiter mag geschehen — 
sie nehmen dieses Bild im Herzen mit!

Pferd
Sieben Tage währt diese un­

gewöhnliche 132 Kilometer lange 
Reise. Sie führt durch maleri­
sche Landschaften den Fluß 
Tschaglinka entlang, durch Bir­
ken- und Kieferwälder sowie 
Steppenland. Abends erfahren die 
Reisenden viel Interessantes über 
die Geschichte, Ökonomik, Natur 
und Kultur des Gebiets sowie

die Großtaten der ersten Neuland­
erschließer. Am Dorf Imantau 
lagern sie am Beloje-See und 
kehren dann zum Ausgangspunkt 
zurück.

Im vorigen Jahr wanderten 
auf den örtlichen Reiserouten un­
gefähr 64 000 Touristen aus 
Kasachstan, Usbekistan, Westsi- 
b’.rien und dem Ural. Im laufen­
den Jahr wird Ihre Anzahl an­
wachsen.

(KasTAG)

Miniaturen aus 
dem „Schah-Name“

Die Miniaturen aus der Hand­
schrift ,,Schah-Name“ (Königs­
buch) aus dem Jahre 1333, die 
In der Staatlichen öffentlichen 
Bibliothek In Leningrad aufbe­
wahrt werden, gehen bis zu den 
Uranfängen der berühmtenen 
Kunst der orientalischen Kalli­
graphen zurück. Hier wurde 
erstmals eine Nachbildung sämt­
licher 52 Illustrationen einer der 
frühesten der uns erhalten ge­
bliebenen Handschriften des un­
sterblichen Poems von Flrdausl 
vorgenommen.

Die Leningrader Bibliothek 
Ist für Ihren reichhaltigen Fonds 
an altertümlicher und orientali­
scher Literatur angefangen von 
den ägyptischen Papyrus-Rollen 
bis hin zu den heutigen Periodi­
ka aus den Ländern des Orients 
und Südostaslens bekannt.

Dem Album ist ein umfangrei­
cher Kommentar vorangestellt, In 
dem die Orientallsten Adel Ada- 
Iowa und Leon KJusalJan auf die 
künstlerischen Besonderhe 1 t e n 
der Miniaturen eingehen und Hy­
pothesen über die Autoren an­
stellen. Die Wissenschaftler sind 
der Ansicht, daß an dem Manu­
skript mehrere Kalligraphen ge­
arbeitet haben, daß 
Werkstätten der 
Schiras stammt.

es aus den
Schule in
(TASS)Rudi RIFF

Ziselieren,Rund zehn Jahre besteht in der Zelinograder Berufs­
schule Nr. 2 die Amateurvereinigung „Dekor", die von 
der Lehrerin für Ästhetik Ludmilla Popowifsch geleitet 
wird. „Dekor" beschäftigt 30 Jungen und Mädchen — 
künftige Dreher, Fräser und Operateure für numerisch 
gesteuerte Werkzeugmaschinen. Die Vereinigung vereint 
Hang und Liebhaberei in verschiedenen Genres —

Holzschnitzerei, Formen, Brandmalerei, 
Holzgestalfung und Makrame.

Die Mitglieder der Vereinigung belegten 
preisgekrönte Plätze auf Gebietsausslellungen 
Kunstschaffens im Bereich der Berufsschulen.

Unser Bild: In der Werkstatt der Vereinigung „De­
kor". Zweite von rechts — Ludmilla Popowifsch.

Foto: Viktor Nagef

wiederholt 
des

und- die Jugend. 20.05 Wohnheim für 
Alleinstehende. Spielfilm. 21.30 Zeit. 
22.05 Spiele des Guten Willens. 
23.35 Heute in der Welt. 23.50 
Spiele des Guten Willens.

Montag
14. Juli

Moskau. 9.00 Zeit. 9.50 Zeichen­
trickfilme. 10.20 Dokumentarfilm 
über die Unfergrundkämpfer von 
Cherson während des Großen Va­
terländischen Krieges. 10.40 Liebe 
für Liebe. Spielfilm. 12.00 Nach­
richten. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Dokumentarfilme. 16.00 A. Skrjabin. 
Sonate Nr. 3. 16.25 Ein Wiegenlied 
für den Bruder. Spielfilm für Kin­
der. 17.35 Muttis Schule. 
Hornisten, meldet euchl 
Zeichentrickfilm. 18.45 Die 
schleunigung. 16.15 Heute 
Welt. 16.30 Populärwissenschaftliche) 
Film über den Schaden 
holmißbrauchs. 19.45 
20.30 Fernsehprogramm 
21.30 Zeit. 22.05 Spiele 
Willens. 23.10 Weltmeisterschaft in 
Basketball. 23.50 Heute in der Welt. 
00.05 Spiele des Guten Willens.

18.05
18.35

Be­
in der

des Alko- 
Konzertfilm. 
Frankreichs.

des Guten

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Meine erste 
Lehrerin. Dokumentarfilm. 9.30 Kon­
zert. 10.05 Wissenschaft und Leben. 
10.35 Russische Sprache. 11.05 
Spiele des Guten Willens. 12.05 
Der Lügner-Hauptmann. Spielfilm. 
1. Folge. 13.10 Wissenswertes über 
Kunstmaler, P. Picasso. 14.10 Der 
Werf der Wahrheit. Spielfilm. 15.30 
Ich diene der Sowjetunion. 16.30 
Nachrichten. 16.35 Internationales 
Panorama. 17.20 Weltmeisterschaft 
in Basketball. 18.10 Nachrichten. 
18.30 Spiele des Guten Willens.

Nacht, Kinder! 20.45 
Guten Willens. 21.30 
Die Familie Micheau.

20.30 Gute 
Spiele des 
Zeit. 22.05 
Spielfilm.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
16.50 In Russisch. Das Schicksal des 
Trompeters. Spielfilm. 1. Folge. 17.55 
Sendung über die Kfz-Mitarbeiter. 
18.20 Ergiebige Hektar. Dokumen­
tarfilm. 18.30 Nachrichten. 18.35 
Zeichentrickfilm. 18.45 Sport ak­
tuell. 19.00 Die Wissenschaft für die 
Produktion. Fernsehstudio Dshes- 
kasgan. 19.35 Musik der Völker der 
UdSSR. Konzertfilm. 20.00 Informa­
tionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeil. 
22.05 Alma-Ata Spielfilm.

Dienstag
15. Juli

Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Die Si­
tuation. Dokumentarfilm. 10.05 Hor-

Unsere Anschrift:
Ka^axcua« CCP. 473027 r. HeJimiorpaa, 

! Hom Cobctob, 7-fi 9T3>k, «<t>poAHHiua4)i >

nisten, meldet euch! 10.35 Städte 
meines Rußlands. Konzert. 11.05 
Einmal in Schakriani. Ein kleiner De­
tektiv. Kurzfilme für Kinder. 12.00 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Laboratorium — Ozean. Po­
pulärwissenschaftlicher Film. 13.10 
Konzert des Staatlichen Sibirischen 
Russischen Volkschors. 16.55 Russi­
sche Kunst. 17.25 J. Brahms. Kon­
zert für Geige und Orchester. 18.10 
Zeichentrickfilme. 18.45 Wissen­
schaft und Leben. Transport: 
Probleme der Wissenschaft und 
der Nutzung. 19.15 Heule in der 
Welt. 19.30 Mensch und Gesetz. 
20.05 Estradeprogramm aus Tallinn. 
21.30 Zeil. 22.15 Spiele des Guten 
Willens. 23.25 Heute in der Well. 
23.45 Spiele des Guten Willens.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Dokumentar­
film. 9.40 Der Wecker. 10.10 Es 
spielen die Unionspreisträger A. Fjo­
dorow (Balalaika) und W. Sidelni- 
kow (Gitarre). 10.35 Unser Haus. 
Fernsehmagazin. 11.20 Schachschule. 
11.50 Das Objektiv. 12.35 Der Lüg­
ner-Hauptmann. Spielfilm. 2. Folge. 
13.40 Sendung des Fernsehstudios 
Dagestan. 14.40 Französisch für Sie. 
15.25 Sendung fürs Dorf. 16.25 Nach­
richten. 16.30 Spiele des Guten 
Willens. 17.30 Weltmeisterschaft in 
Basketball. 18.10
Spiele des Guten Willens. 20.30 Gu­
te Nacht, Kinder! ------ 
tarfilm. 21.30 Zeit.
scheinliche Welle, oder eine wahre 
Begebenheit, die vor hundert Jah­
ren glücklich endete. Spielfilm.

Nachrichten. 18.30

21.15 Dokumen-
22.05 Eine unwahr-

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Fern­
sehstation „Puls". Der schwarzver­
diente Rubel. 21.30 Moskau. Zeit.
22.05 Alma-Ata. Zeit Ihrer Fragen. 
Die Finanzmittel und die Effektivi­
tät der Volkswirtschaft.

Mittwoch
16. Juli

Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Klub der 
Reisenden. 10.45 Ich verspreche... 
Spielfilm für Kinder. 12.00 Nach­
richten. 15.00 Nachrichten. 15.20 Do­
kumentarfilme. 16.00 Konzert des 
Staatlichen Gesangs- und Tanz­
ensembles der Adsharischen ASSR, 
16.35 Valeri Tschkalow. Spielfilm. 
18.00 Unsere Korrespondenten be­
richten. 18.30 Der Moskauer Kam­
merchor singt Werke von S. Ta- 
nejew. 18.45 Zeichentrickfilme. 19.15 
Heute in der Welf. 19.30 Die Welt

die vor 
endete.

.Zweites Sendeprogramm. 9.00
Morgengymnastik. 9.20 Reserven 
der Wolga. Dokumentarfilm. 9.40
Eine unwahrscheinliche Wette, oder 
eine wahre Begebenheit, 
hundert Jahren glücklich
Spielfilm. 11.00 Die Schulreform: 
Nach zwei Jahren. 11.30 Konzert des 
Ensembles „Sebo". 12.00 Spiele 
des Guten Willens. 12.45 Sie wur­
den im Krieg geprüft. 13.20 Ljalka- 
Ruslan und sein Freund Sanjka. 
Spielfilm für Kinder. 14.25 Deutsch 
für Sie. 14.55 W. Shakespeare. 
Hamlet. 15.45 Gemeinschaft. Fern­
sehmagazin. 16.15 Nachrichten. 16.20 
Puschkin-Unionspoesiefest. 17.20 
Weltmeisterschaft in Basketball. 
18.10 Nachrichten. 18.30 Spiele des 
Guten Willens. 20.15 Gute Nacht, 
Kinder! 20.30 Spiele des Guten
Willens. 20.45 Konzert. 21.30 Zeit. 
22.05 Sokolowo. Spielfilm. 1. Fol­
ge.

Phantasie für Klavier, Chor und Or­
chester. 11.40 Spanisch für Sie. 12.10 
Aus dem Leben und Schaffen 
G. R. Dershawins. 13.00 Eine au­
ßergewöhnliche Schönheit. Populär­
wissenschaftlicher Film. 13.20 Eige­
ne Meinung. Spielfilm. 15.00 Spie­
le des Guten Willens. 17.05 Nach­
richten. 19.00 Nachrichten. 19.20 
Mark Reisen. Ein Tag und das gan­
ze Leben. Populärwissenschaft­
licher Film. 19.30 Rhythmische Gym­
nastik. 20.00 Spiele 
lens. 21.30 Zeit.
Spielfilm. 2. Folge.

maflandes. Der Komponist Brussi­
lowski. 18.30 Nachrichten. 18.35 
Über die Ergebnisse des Unions- 
weftkampfes in Judo. Frauen. 19.25 
II. Unionsfestival des Volksschaffens. 
20,00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeif. 22.05 Alma-Ata. Zum 
80. Geburtstag des Komponisten La- 
tif Chamidi.

Unionsfesiival des Volksschaffens. 
13.10 Frühling in der Sarelschnaja- 
Slraße. Spielfilm. 14.40 In Kasa­
chisch. 20.00 In Russisch. Informa­
tionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
Treffen mit den Teilnehmern der Fi­
nale des Gesangsweftbe w e r b s 
„Edelweiß". 21.05 Bibigul und Sa- 
manbek. Dokumentarfilm. 21.30 Mos­
kau. Zeif. 22.05 Alma-Ata. Inspek­
tor Gall. Spielfilm 2. Folge.

des Guten Wil- 
22.05 Sokolowo.

ln Kasachisch. 
Informafionspro-

20.40 Musik- 
Militärangehörige.

Alma-Ata. 16.00 
20.20 In Russisch, 
gramm „Kasachstan". 
Programm für _
21.30 „Kasachfelefilm” empfiehlt. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Inspektor Gall. Spielfilm. 1. Folge.

18. Juli

Sonnabend Sonntag
19. Juli 20. Juli

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Das 
Schicksal des Trompeters. Spiel­
film. 2. Folge. 17.05 Im Konzert­
saal des Fernsehsludios. 17.55 Ewig­
kerfszeichen. Durch die Zeit. Doku­
mentarfilme. 18.30 Nachrichten. 
18.35 Zeichentrickfilme. 19.00 Wer­
bung. 19.15 Fortschrittliche Formen 
des Handels. 19.35 Tänze des son­
nigen Kasachstans.^ 20.00 informa- 
tionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
In Kasachisch. 2130 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. II. Unionsfesiival 
des Volksschaffens.

Donnerstag r

Moskau. 9.00 Zerf. 9.45 Die Welt 
und die Jugend. 10.20 Dokumentar­
film. 10.45 Jetzt bist du an der Rei­
he. Spielfilm für Kinder. 12.05 Nach­
richten. 15.00 Nachrichten. 15.20 Do­
kumentarfilm aus der Sendereihe: 
„Kommunisten der 80er Jahre". 
15.55 Russische Sprache. 16.30 Die 
geheimnisvolle Insel. Spielfilm. 18.00 
Ermitage. Malerei Flanderns. 18.30 
Zeichentrickfilm. 18.45 Gemein­
schaft. Fernsehmagazin. 19.15 Heute 
in der Well. 19.30 Der gefahrvolle 
Himmel über Spanien. Filmchronik. 
20.25 
dener
Spiele 
Heule
des Guten Willens.

Moskau. y.OO Zerf. 9.45 Die Hoch­
schule: Probleme < 
fung. 10.15 Buratfinos 
10.45 Arbeiferfesfspiele 
11.45 Für alle und für 
Konzert des Ensembles 
aus Lwow. 12.30 Das 
Wort. Dokumentarfilm. 13.20 Musik­
kiosk. 13.50 Um sechs Uhr abends 
nach dem Krieg. Spielfilm. 15.20 
Heute in der Welt. 15.35 II. Unions­
festival des Volksschaffens. 16.05 
Zeichentrickfilme. 16.30 Ober die 
Zeif und über sich selbst. Poeti­
sche Anthologie. Pawel Wassiljew. 
16.50 Nikaragua: Standhaftigkeit der 
Revolution. 17.20 Aus der Tierwelt. 
18.20 Akademiemiflgied W. G. Afa- 
nassjew antwortet auf Fragen der 
Fernseher. 18.55 Spiele des Guten 
Willens. 19.50 Filmpanorama. 21.30 
Zerf. 22.05 Spiele des Guten Willens. 
23.40 Heute in der Welt.

der Umgesfal- 
Ausstellung. 
in der DDR. 
jeden. 12.10 
„Gorizwet" 
unsterbliche

9.00

’7. Juli

Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Augen­
scheinlich—unwahrscheinlich. 10.45
Wohnheim für Alleinstehende. Spiel­
film. 12.10 Nachrichten. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Dokumentarfilmo aus 
der Sendereihe: „Ländliche Hori­
zonte". 16.10 Das französische Al­
bum. Musikalische Verskomposition. 
17.00 Schachschule. 17.40 Lustige 
Starts. 18.15 Eine Reise durch den 
Irak. 18.35 Zeichentrickfilm. 18.45 
Nüchternheit als Lebensnorm. 19.15 
Heute in der Welf. 19.30 Auf Worte 
folgen Taten. Wirtschaftlichkeit und 
Sparsamkeit — Angelegenheit der 
Partei. 20.00 TV-Brücke Leningrad— 
Boston. 21.30 Zeit. 22.05 Spiele des 
Guten Willens. 23.45 Heute in der 
Welt. 00.00 Spiele des Guten 
lens.

Wil-

Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 9.20 Lehrer 
den. Dokumentarfilm. 9,40 Sokolowo. 
Spielfilm. 1. Folge. 10.45 Zeichen­
trickfilme. 11.15 L. V. Beethoven.

9.00 
wor­

Internationales Festival „Gol- 
Orpheu$-86". 21.30 Zeit. 22.05 

23.35 
Spiele

des Guten Willens. 
In der Welt. 23.50

9.00Zweites Sendeprogramm. 
Morgengymnastik. 9.20 Jeralasch. 
9.30 Sokolowo. Spielfilm. 2. Folge. 
10.35 Konzert. 11.15 Wissenswertes 
über Kunstmaler G. Gagarin. 11.35 
„Ein Dialog /mit Issyk-Kul", „Tiere 
im Objektiv: Die rosa Möwe". Do­
kumentarfilme. 12.15 Es spielen 
G. Nasarowa (Klavier) und D. Ibra­
gimow (Cello). 12.40 Mit siebzehn 
Jahren. Spielfilm. 13.45 Englisch für 
Sie. 14.15 Muttis Schule. 14.45 Spie­
le des Guten Willens. 16.05 Welt­
meisterschaft in Basketball. 16.45 
Für alle und für jeden. 17.15 Spiele 
des Guten Willens. 18.00 M. Ravel. 
Walzer. 18.10 Nachrichten. 18.30 
Spiele des Guten Willens. 20.30 Gu­
te Nacht, Kinder! 20.45 Weltmei­
sterschaft in Basketball. 21.30 Zeil. 
22.05 In jenen Jahren. Spielfilm.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Das 
Schicksal des Trompeters. Spiel­
film. 3. Folge. 17.15 „Ein Tag des 
Akademiemitglieds Zelikow." „Das 
Potential der Brigade". Dokumen­
tarfilme. 17.35 Melodien des Hei-
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Moskau. 9.00 Zeif. 9.45 Rhythmi­
sche Gymnastik. 10.15 29. Sport- 
Lotfo-Ziehung. 10.25 Der Wecker. 
10.55..................... ---.
11.55 
post.
13.25
le des Guten Willens. 15.15 Das Leben 
auf der Erde. Dokumentarfilm. 5. 
Folge. 16.10 Balsaminows Hochzeit. 
Bühnenaufführung. 1830 
tionales Panorama. 19.15 
der Welf. 19.35 Hallo, 
21.30 Zeit. 22.15 Spiele 
Willens. 23.20 Nachrichten.

Ich diene der 
Musikprogramm der Morgen- 
12.05 Klub der Reisenden.
Sendung fürs Dorf. 14.25 Soie-

Sowjetunion.

Interna- 
Heute in 
Mädchen, 

des Guten

Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik 9.20 Westsibirien. 
Filmmagazin. 9.30 Rhythmi sehe 
Gymnastik. 10.15 - Musikprogramm 
der Morgenpost. 10.45 Dokumen­
tarfilm. 10.55 Unser Garten. 11.25 
Leninogorsk — eine Flammenstadt. 
Dokumentarfilm. 11.45 J. Swift. Aus- 
gewähltc Werke der Welfkuitur. 
12.45 Poet K. Sartbajcw. 13.10 Die 
gerettete Schönheit. 14.25 Doku­
mentarfilm. 15.10 Konzert dos En­
sembles „Schaschmaiom". 15.30 Lau- 
bengeschichlen. Spielfilm. 1. Folge 
(DDR). 16.30 Der Prinz und der 
Bettler. Ballettfilm. 17.50 Zeichen-

von 
Wer- 
19.30 
Gute 
Gu- 
Die

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Dokumentar­
filme zum Tag des Metallurgen. 
9.50 Konzert. 10.35 Russische Spra­
che. 11.05 Sendung des Fernsehstu­
dios Gorki. 12.20 Weltmeisterschaft 
in Basketball. 13.00 Im. Spiegel 
der Bühne. 14.20 Die Welt und die 
Jugend. 14.55 Laubengeschich­
ten. Spielfilm. 2. Folge. 15.55 Aus 
der Schatzkammer der Weltmusik­
kultur. N. A. Rimski-Korsakow. 16.35 
Spiele des Guten Willens. 17.35 Un­
sere Korrespondenten berichten. 
18.05 Spiele des Guten Willens. 
19.00 Estradeprogramm. 20.30 Gute 
Nacht, Kinder! 20.45 Spiele des 
ten Willens. 21.30 Zerf. 22.05 
Quellen. Spielfilm. 2. Folge.

Gu- 
Die

und

trickfilme. 18.20 Melodien 
L. Ljadowa. Konzertfilm. 18.55 
bung. 19.00 Dokumentarfilm. 
Klub der Reisenden. 20.30 
Nacht, Kinder! 20.45 Spiele des 
ten Willens. 21.30 Zeit. 22.05 
Quellen. Spielfilm. 1. Folge.

Rus-Alma-Ata. In Kasachisch und 
sisch. 9.00 Nachrichten. 9.05 Lieder 
von Altynbek Karasbajew. 9.50 Zei­
chentrickfilme. 10.20 Es spielt die 
Verdiente Künstlerin der Kasachi­
schen SSR Galia Moltiakarimowa. 
11.05 Konzertfilm für Kinder. 11.30 
I. Shansugurow. .Das Poem „Kula- 
gar”. 12.10 Sport aktuell. 12.45 II.

Alma-Ata. In Kasachisch 
Russisch. 9.00 Orken. 9.45 Zeichen­
trickfilme. 10.30 Gute Laune. Kon­
zert. 11.00 Es lebten Wunder... 
Abenteuer des unsichtbaren Magie­
professors. 11.35 Dokumentarfilme 
zum Tag des Metallurgen. 11.50 Das 
Blümchen-Siebenschön. 12.25 Be­
taschar. Dokumentarfilm. 12.45 Der 
Metallurg. Dokumentarfilm. 13.15 
Spielfilm. 14.40 Es singt Bissara Ma- 
kenowa. 15.15 In Russisch. Film- 
spiegel. 15.30 Kontakte. Der Schrift­
steller Juri Gert. 16.30 Estrademelo­
dien. 16.55 Persönlich 
Jugendprogramm. 18.15
tionsprogramm „Kasachstan". 
In Kasachisch. 21.'30 Moskau.
22.05 Alma-Ata. Die Wahrheit 
Leutnants Klimow. Spielfilm.

mitbeteiligt. 
Inlorma- 

18.45 
Zeit, 
des
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